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ZEITSCBRIFrENSCHAU 
Aus der Heimat. KulturbeiLage zum AmtJsblattt der Bezirkshaupt­

mannschaft Krems. Krems a. d. D. 1962. 
Heft 2 bis 5. Aus dem Inhalt: Heinrich Rauscher, Unser Heimatland 

Niederösterreich. Fortsetzung der Heimatkunde mit kurzer Betrachtung 
der Besiedlung, der Grenzen und der Donau in Niederöstereich; Mauriz 
Hammel, St. Johann im Mauertale (Feststellung bisher unbekannter 
Kümtler aus Kirchenrechnun'gen und Beitrag zur Ortsgeschichte von Kot­
tes (aus der Zeit des 30jährigen Krieges); Hans Heppenheimer, Das Hel­
denbuch von Rohrendorf (Gefallene der beiden Weltkriege, Kriegsver­
luste); Hubert Schützner, Der Dunlrelsteinerwald und seine Geschichte 
(Ein historischer Rückblick in Fortsetzungen); Fnmz Fux, Schloß und 
Herrschaft Krumau am Kamp (erschien auch in unserer ZeitschT.); Fried­
rich Winter, 1962, ein Jubiläumsjahr für Rossatz, 500 Jahre Markt (kurzer 
Abriß der Ortsgeschichte mit Hinweis auf die demnächst erscheinende 
Heimatgeschichte) ; Osterreichische Biedermeiergraphik (3. Ausstellung des 
graphischen Kabinetts des Stiftes Göttweig vom 23. April bis No­
vember 1962 durch den rührigen Stiftsarchivar P. Emmeran Ritter; Nie­
derösterr. Biedermeier-Aul*'tellung 1962 in Gutenstein~Miesenbach 
(Friedrich Gauermann und seine Zeit mit wertvollen Leihgaben aus aller 
Welt). . 

Unsere Heimat. Monatsblatt des Vereines für Landeskunde von Nie­
derösterreich und Wien. Wien 1962. 

Aus dem Inhalt: Heft 3/4: Heinrich Weigl, Siedlungsformen un::l Flur­
anlagen in Niederösterreich. Dieser grundlegende Artikel ,unseres Mitar­
beiters Dr. Weigl versucht die Entstehung und Gründung der n.ö. Sied­
lungen mch ihren Orts- und Fluranlqen zu gliedern und chronologisch zu 
erfasSen. Diese Methode, die er erstmalig im 7. Band "Waloviertel" des 
Stepanwerkes entwickelt hat, wendet er nun· auf ganz Niederosterreich an 
und kommt zu erstaunlichen Ergebnissen. Auf Grund genauer, örtlicher 
Fluranalysen (nach Katastralplänen und der Josefinischen LandaUfnahme) 
wie sie im Waldviertel Erst über Groß-SchÖßau vorliegen, Kann nämlich 
die Entstehungsgeschichte eines Ortes oftmals genau festgestellt und ücer 
die esrten urkundlichen Nennungen hinaus rekonstruiert werden. Es 
wäre zu wünschen, daß im Waldviertel solche Fluranalysen vorgenommen 
werden WÜI'den! Ferner: Franz Kainz, Die Margaretenkapelle in Mau­
tern a. d. Donau, auch die kleine Pfarrkirche von Mautern genannt. Ge­
naue bau- und kunstgeschichtliche Untersuchung, welche eine Kontinuität 
bis in die Spätantike nachweist; Anton Scheiblein, Der Flötzersteig. Er­
klärt ihn als Weg der heimkehrenden Donauflößer; Franz Hutter, Das 
"Schlössei" zu Wolfstein. Alter Tunnhügel im Gemeindegebiet ~sbach­
Dorf; Alfred Schultes, Landwirtschaftliche Verhältnisse vor 200 Jahren 
in Siemdorf an der March. Beschreibung wirtschaftlicher Verhältnisse 
auf Grund eines Fragebogens; Margarete Giraroi, Die Spitzhacke wütet 
in Wien; Robert Schindler, Der hl. Koloman tmd sein Tag. Koloman war 
der ehemalige Landespatron von N.O., der u.a. auch in Elisgarn eine Wall­
fahrtsstätte besaß; Kleinere Mitteilungen: Hausgerät und Bekleidung im 
Ybbstal um 1792, Ergänzungen zu Schmutz-Hörbarthen"über ein altes 
geistliches Volkslied im Waldviertel, 50 Jahre Wiener Lehrer a oapeUa 
Chor, Dem Tondichter Josef Reiter zwn Gedenken, Bericht des n.ö. 
Volksliedwerkes und anderes. BucHbesprechungen, Vereinsnachrichten 
und das Vemnstaltungsprogramrn besch:ließen dieses ,inhaltsreiche Heft. 

Österrekhiscbe ZeiUichrift für Volkskunde. N. S., Bd. 16, Wien 1962. 
Heft 1. . 

Aus dem Inhalt: Leopold Schmidt, Bienenhaltung und Bienenauf­
wecken zu Petri Stuhlfeier im Burgenland; Franz Thiel, Alte Dorfge­
stalten im niederösterreichischen Weinland. Dieser Artikel ist besonders 
interessant, da sich auch vieles daraus für das Waldviertel anwenden 
ließe. Er nennt den Gottscheeberer, den Bosniaken, Schaukasten träger, 
Leinenhändler, die PLutzweiber, Pinkeljuden und Zigeuner, die Korb­
flechter, Rastelbinder, Scherenschleifer, Besenbinder, Patschenweiber, den 
Kochlöffelböhm und die Dorfmusikanten. Er zählt noch viele andere 
fahrende Berufe auf, die heute schon läng'st von den Straßen verschwun-
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Folge 5/6 

Von Stephan Bi e d e rm a n n, Eisgarn. 

Die Grenzgrafschaft Litschau weist eine Reihe von kleinen 
Adelssitzen auf, die ursprünglich viellL'icht teils freies Eigen-. zum 
größeren Teil aber Lehengut verwalteten. In der Li nie H. ei t z e n­
sc h lag - S c ha n d ach e n bildet Re i n ger s die Brücke übel' 
die Wasserscheide am Reinberg nach I 11 rn a u - Tax e n - D 0-

bersberg-Raabs. Al~en ist die Anlage als Wassel­
!) 'J !' g geml'insam '). 

Die erstbekannten Inhaber des Gutes Reingers sind die W i c­
d e h 0 p f. Falls die Angabe des Pfarrurbares von Litschau aus 1599. 
wo noch die Stiftbriefe selber vorlagen, richtig ist, so wäre d;e~(,5 

Geschlecht schon 1245 auf Reingers gesessen 2). Sichere Nachricht 
haben wir erst aus 1365. wo ehr ist 0 p h der W i d h 0 P f zum 
Reigers und seine Frau Margareta die Dorfobrigkeit zu Luden bei 
Großau mit Zug::>hör, ein Wa]lsee'sches Lehen (von Drosendorf hL'r). 
dem ehrbaren Knechte An d re F u c h s um 900 Pfunde verkaufen;'). 
Andreas Fuchs erscheint 1351 und 1363 als Burggraf von 
Li t s c hau und hatte um 1348 von Kat h re i, der W i t we des 
F ö r ster s zuR e i tz e n s chI a g, das Haus (Schloß) und Dorf 
Reitzenschlag, ein Lehen der Puchheim auf Litschau, mit Zugehör 
käufiich erworben '). Auch Reingers erscheint als ein Lehen von 
Litschau und dürfte wohl der Verkauf von Luden mit dem Erwerb 
von Reingers im Zusammenhange stehen. Denn vor 1384 nimmt 
He i n r ich W y d h 0 p f die ganze Feste zu dem Reingers von 
Albrecht von Puchheim zu Lehen ") und 1389 erwerben die Brüder 
Heinrich und Nikolaus Widhopf auf Reingers von Johann und 
Andre Fuchs da·s Puchheim'sche Lehen Sc h a n d ach e n "). So fin­
den wir in der Folgezeit den Wald zwischen Reingers - Schand­
achen als zum Gute Reingers gehörig. 1422 verleiht Pilgrim von 
Puchheim "das Haus Reingars" dem G e 0 r g W i d h 0 pfund 
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seinen Erben '). Dieser war wohl der Stifter des großen Jahrestages 
bei der Kirche Litschau im Jahre 1425, nicht 1245. "). Nach 1467 er­
hält BaI t h a s a r W i d h 0 p f auf Reingers einen Lehenbrief 
Hartneid dem Puchheim ''). DJ.gegen wur:::le 1477 ein Kauf wegen der 
Veste Reingers geschlossen, über den Näheres nicht bekannt ist 111). 
Es dürften damals die Häsel aus Mähren in den Besitz gel:mgt sein. 

Kriegswirren waren, der Ungarnkönig Mathias Corvinus 
strebte nach der deutschen Kaiserkrone und erklärte Kaiser Fried­
rich, den viele vom Land-Adel ver].assen hatten, 1477 den Krieg; 
wohl eilte König Wladislaw von Böhmen dem deutschen Kaiser zu 
Hilfe, aber trotz baldigen Friedens brachten die folgenden Jahre 

'1478 und 1480 arge Grel12kämpfe mit Böhmen, stets mehr räu­
berisches Geiriebeals legitime Fehde, wegen der erlittenen Schä­
den 11). So klagt Ta n He seI von Otten (bei Zlabings) am 
2. Juli 1480 und gibt öffentlich bekannt, daß er dem Kaiser Fried­
rich und seinen Landleuten, geistlich und weltlich, abgesagter Feind 
geworden sei. Der edle Heinrich von Liechtenstein, Herr Oswald 
und Stephan von Eytzung, Gebrüder Wilhalbm von Puecheim, ober­
ster Druchseß und Hauptmann obemalb Manhartsberg, Hans und 
Jörg von Puechheim, Hanns von Zintzendorf und der edle UM feste 
Kaspar Wennger zum Reinenperg mitsamt der Herrscltaft Lytscha'll 
und Paul Dachsner haben ihm zum Sitze Reingers gehörige Güter 
"versprunnen und ,geödt" , seine armen Leute vertrieben, I auch 
seine Güter in Mähren verbrannt. Das habe er dem Kaiser und dem 
Wilhalm von Puchaim, Hauptmann, verkündet, aber keine Abhilfe 
erhalten. Paul Dachsner sitze noch bei seinem Sitze zum Reingers 
und wolle ihn um den Hals bringen 12). 

Wir dürfen nicht übersehen, daß CJ.s Gut 111 mau mit der 
Herrschaft Litschau von 1351 - ca. 1470 vereinigt war, von der die 
Hauser es zu Lehen hatten, die 1470 auch auf Kar1stein sitzen (3). So 
finden wir in der FoLgezeit Ha n s Hau se r als ,Herrn von Rein­
gers, aber die Häsl wehren sich und mit 19. September 1554 verh'i­
sen die Kommissäre Wolfhard Strein zu Schwarzenau, Leonhard 
Sintzendorfer zu Goggitsch und Hans Konrad Talheimer über das 
Gut Reingers dem Eigentümer Ha n s H ä s I einen Anschlag 
(Schätzung): Der Sitz war öde. Dazu gehörten 11 Grundholden zu 
Reingers und 13 zu Schandachen und eine Maut mit 4" ß jährlichen 
Erträgnissen, 4 Pfd. 3 I~ 22 d Grunddienst. Leistungen an Hühnern 
und Hafer. Hofgründe zu Reingers in den drei FeLdern je 10 Joch 
gebaut und 20 Joch öde und mit Holz veItNachsen, aber mit den Her-:­
ren von Khrayk streitig. Wiesen 24 Tagwerk geräumt und 10 noch 
zu räumen; auch mit Khrayk streitig. Ein Holz von etwa 100 Joch 
zwischen heiden Dörfern, mit dem Khrayk streitbar. Ein Fischwasser 
und einige Teiche beim Schlosse und ein großer Teich in Schand-
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achen. Einkommen jährlich 72 Pfd. 7 11 7 Y2 d. Kapit.alswert 360 Pfd. 
7 ß 1 d 1 Y2 h U). 

Die Kraykh auf Neu-Bistritz und Landstein hatten von 1541bis 
1551 bis zu ihrem Aussterben 1572 eben auch Litschau in 1hrer 
Hand. 1556 ersucht Heinrich Wolf Kneyßl den König, ihm nach dem 
Tode seines Schwagers Hans Hasl das Lehengut Reingers um den 
Schätzungspreis von 360 Pfd. in Aussicht zu stellen und diese 
Summe von den 400 Pfd., welche ihm vor 6 Jahren' als Exspektanz 
auf 100 Ochsen von verfallener Kontrabande aus dem Dreißigsten 
zu Hungerich - Altenburg verschrieben worden waren, abzurech­
nen "). Um 1569 verkauften die Erben nach Häsl die öde Feste Rein­
gers dem J 0 s e f G r ö b I, Ha u p t man n z uNe u e n - Fis t­
r i t z (Neu-Bistritz), und gaben dazu auch zwei Holden und den 
Teich zu Schandachen 16). Mit 11. M.ai 1570 zeigt Josef Gröbl das Ein­
kommen der öden Feste Reingers an, bestehend in zwei Holden zu 
Schandachen, einem Teiche, dem Dörfe-1 Reingers mit 10 Untertanen, 
Maut, 2 Wiesen und 4 Teichen und einem Walde, der durch die Gla­
ser (Glasmacher!) und Lnhalber abgeödet war. Taxierung war 8 Pfd. 
5 ~ 19 d 17). Gröbl veI1kaufte den großen Teich und die 2 Untertanen 
zu Schandachen 1577 an Wenzel Peuger auf Reitzenschlag und Wei- . 
ßenbach zurück 18). Am l. September 1577 meldete J 0 s e f G r eb I 
von G r e ben zu Wien, daß er seine Feste Reingers und das Dorf 
Teutschen-Rudoletz dem Ge 0 r g von Pu c hai m zu Gellendorf 
verkauft habe 10). Dieser meldet am 4. Mai 1580 au'3 Znaim, daß er 
die Güter Reingers, ReitzenschJag, Dorf Rudoletz (bei Reibers) 
dem Hans Kaspar Hauser verkauft habe 20). Die Hauser 
hatten Reingers nicht aus dem Auge gelassen! Dieser vereinbart am 
8. Februar 1580 zu Pottenbrunn die Eheschließung mit Esther Grab­
ner von Rosenburg und Pottenbrunn und dessen Gattin Erntr,aut, 
geborene von Königsperg. Die Braut bekommt als Heimsteuer 
1000 fl. rhein. und der Bräutigam verspricht ihr 1000 fl. rhein. Wi­
derlage und 500 fl. Morgengabe. Sollte er sterben, so kann sie ihren 
Witwenstuhl in einem Hause zu Ybbs, Stein, Krems, Eggenburg 
oder Waidhofen ·a. d. Thaya zubringen 21). 

Damals scheint Reingers wieder ausgebaut worden zu sein. Denn 
1585 schreibt Hans Kaspar Hauser von Kar1stein auf Reingers an das 
GüEbuch nach Wien, d3.ß er Gut und Feste Reitzens(:hlag dem 
M l' Ich i 0 r von Hob r eck hund Guetmannsdorf verkauft 
habe '~). 

So war Rei.ngers wieder von Reitzenschlag getrennt und 
selbständig geworden. Am 13. Juli 1593 verordnete der Landmar­
schall Sigm·und Freiherr von Lamberg, nach dem Tode des Hans 
Kaspar Hauser solle Reingers dem J 0 ha n n S t 0 c k h 0 r n e r zu 
Starein verkauft und davon die Schulden bezahlt werden 23). J03-
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dllm Stock.horner veräußerte Reingers an H ans C h r ist 0 p h 
Fe rn be r ger von Egenberg, der am 20. August 1601 an die Gülte 
geschrieben wurde, aber schon am 8. Dezember 1602 berichtete. er 
habe Reingers dem An d reM ä r ä g k i s c h auf Litschau \'er­
kauft !C). 1606 lmd 1610 werden die Brüder Rudol! und Andreas 
Morakschi von Kaiser Rudo!f 11. mit der Feste Reitzenschlag und 
Andreas allein, auch für seine Erben, mit Reingers belehnt ~). An­
dreas, eine milde, bei seinen Untertanen in gutem Andenken ste­
hende Person, war in religiöser Hinsicht ein strenger Lutheraner. 
geriet aber in der Verwaltung der Herrschaft Litschau in große 
Schulden. Er war ein Bauherr, hielt große Dienerschaft, einen ei­
genen Maler, einen Falkner oder Vogeljäger u.a. 350 Bilder werden 
im Inventare bei der Haus-Exekution genannt~. Rudolf Marakschi 
wurde 1620 als Rebell mit 29 anderen Adeligen des Landes ver­
wiesen und nach der Sch.lacht am Weißen Berge (8. November) in 
Prag gefangen gesetzt :r.). Andreas aber erhielt 1621 die Herrschaft 
Litschau verwaltungsweise auf Lebenszeit eingeräumt~. 

Aus· dem 1627 verfaßten Ansdllag der LitschalJer Herrschaft er-
.sehen wir die Fo~en der Kri~n 1618/19, wo es bei Reingers 
heißt: Der Edelmannssitz Reiningers mit Meierhof war von Grund 
aus ruiniert, könnte aber wieder hergestellt werden; dabei ein~ 

Brücken-Maut (von jedem beladenen Wagen sind 2 d zU entrichten)~ 
26 Joch Acker, 26 Tagwerk Wiesen, 7 gestiftete und 16 abgebrannte 
Häuser 28). Am 11. September 1629 vermittelten zu Chlumetz in 
Böhmen die kaiserlichen KommissäreAdam Ferenberger und Adam 
Lyj,owsky von Lypowicz einen Vergleich zwischen Andre Moratschky 
auf Litschau und Adam Paul Slavata, Reichsgrafen von f Chlum. 
Herrn auf Neu-Fistritz und Chlumitz, in Betreff der seit undenk­
lichen Jahren streitigen Grenze zwischen den Herrschaften Neu­
Fistritz, Litzau und Reingers. Zeugen sind Adam Woyttech v. Ibo­
wity zu Daxen (Gr. Taxen) und Melchior Krueg von Gelen­
haußen "). Die damals vereinbarte Landesgrenze von Fichtau ge­
gen Artholz - Hirschenschlag - Reingers, den Partenwald bis an 
den Romaubach blieb bis heute bestehen, 1918 und 1945 änderten 
nichts mehr. 

1631 hat Kaiser Ferdinand III. LitSchau dem Ge 0 r g Ach a z 
G r a f en von Los e n s t ein für SChulden überlassen, 1646 ist 
sein Sohn Fra n z A d a m G r a f v ö n Los e n s te i n Herr auf 
Litschau und Reingers 31). 1660 -1664 war Kat ha r i n 3. 

Pa g r a n i Herrschaftsbesitzerin, 1664 -1680 gehörte das Gut dem 
J 0 h a n n A n d r e P oi ger von P u i g e, der im Kampf gegen 
den Rebellen Thökoly bei Tokaj 1680 fiel U). Aus dieser Zeit ist uns 
die Ab b i I dun g des S chi 0 s ses R ein ger g aus der Hand 
des Pfarrers Vischer erhalten, der 1672· das 'Land berei~te und, 



Städte, Klöster und Burgen mit dem Stifte festhielt SS). Den Herr­
schaftsbesitz erbte Isa bell aPo i ger. die am 8. Jänner 1673 
mit L e 0 pol dAr n 0 I d 0 t t k oIe k h F r e i her r n von A u­
ger t in Litschau getraut wird ""). 1686/7 verkaufte sie die Güter an 
J 0 h a n n Ge 0 rg R eie h s g r a f e n von K u e f s t ein 1». 

Am 6. April 1696 belehnte der Landesfürst Hans Georg \"on Kuefstein 
mit den von den Losenstein-Erben enrorbenen Festen Reingel's und 
Reitzenscblag, für die sich die Verhandlungen und Lehenurlaube 
seit. 1688 hingezogen hatten M). J 0 h an n An ton G ra f Ku e f­
s te in. böhmischer Apellationsgerichts-Rat in Prag, stellt mit 
28. Februar 1755 der Gemeinde Reingers einen Revers wegen Erhal­
tung der neuen Dorf-Kapelle aus "). Am 30. August 1763 erkaufte 
G r a feh r ist i a n A u g u s t von Sei I ern die Herrschaft 
Litschau mit Reingers 111). In dem Bestreben der Gutsherrschaft. An­
sied lern Grund und Boden zu geben, wurde der Meierho! im Dorfe 
Reingers 1787 bis 1790 in 12 Teile zerstückelt in Pacht gegeben. 
ei.n.ige Gnm~tück blieben bei dem neu erbauten Försterhause H). 

Vorher wohnte der Jäger Redl im alten Schlosse, dessen Reste nach 
dem Bau der Kirche bald verödeten. Nur die Namen Sc h I 0 ß- und 
Me i e rho f - H ä u seI erinnern noch an den Bestand des Adels­
sitzes Reingers. Auch die M ü h I e und Ta fe l' n e kamen in pri­
\"ate fIände. 

ANMERKUNGEN 
I) Das Waldviertel von Dr. Stepan. '1. Bd., bringt Seite 219 die Bilder der 

WassersdHösser Reingers und Reitzenschlag nach Vischers Topo­
~pbie aus 16'12-

!) PrOpsteiarchiv Eisgam. 
S) Puchheimer Index im Schloßarchiv Horn. Blatt :.7. Gl'schhNJiche Bei-

lagen XI, 646; IX, SO. . 
~) PuchheimEr Index im Landesarchi\' zu Linz: Adler, 188"". S. 139. der 

statt 1348 1343 schreibt, wo aber die Puchheim erst 1348 Litschau er­
werben. 
Reitzenschlag war \;,.-egen der Grenzlage der Burg Litschau wohl mehl' 
das Wirtschafts- und Forst-Zentrum des Besitzes. Darin lag seine 
Bedeutung! 

5) Staatsarchiv Wien, Kodex blau NI'. 530, S. 333. G.B. XI. 646. 
5) Index der Puchheim'schen Schriften im Landnarchive Linz. 
7) ') G.Beilagen, VII, 558. 
') Pfarrarchiv Eisgarn, siehe Pfarrgeschichte. 

'0) G.Beilagen vlI, 558. 
11) Dr. Karl Lechner in .. Das Waldviertel", VII. Bd. S. 229-231r. 
U) Schloßarchiv Horn, Pucbheimer Urkunden, Karton 2. G.B. XIII, 60. 
IS) Das Waldviertel von Dr. Stepan. VII. Bd. S. 208. 
14) U) Reichsfinanzarchiv in Wien, n.ö. Herrschaitsakten. R. 713. 

G.B. XI, 647. 
11) Landesarchiv in Wien, Gültbuch, O. M. B. Litschau. G.B. XI, 647. 
1'1) 11) Landesarchiv in Wien, Gültbuch, O. M. B. Litschau. G.B. XI, 647. 
111) Landesarchiv in Wien, Oültbuch, O. M. B. Herrsdlaft Weißenbach. 
:10) Landesarchiv in Wien, Gültbuch, O. M. B. Nr. 38. 
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f1) Briefprotokoll von 1618 im Schloßarchive Pottenbrunn. Urkunde 
Nr. 370. 371. G.B. XIII. 60. 

Z2) U) 3-1) Landesarchiv in Wien. Gültbuch. O. M. B. Nr. 38. 
U) Reichsfinanzarchiv in Wien. 
2&) Wiedemann. Reformation und Gegenreformation im Lande unter der 

Enns. 11. S. 606. 
!7) N. Bell. Osterr. Lorbeerkranz. I, S. 45. 
!8) Reichsfinanzarchiv in Wien. 
"l Rekhsfinanzarchiv in Wien, n.ö. Herrschaftsakten. L. 15. 
M) Schloßarchiv in Neuhaus. 
31) Reichsfinanzarchiv in Wien und Wißgrill. Manuskript im Landes­

archiv zu Wien. 
U) :15) H) ") "') Karl Graf Kuefstein. Studien zur Familiengeschichte. 1915. 

IH. 377ff. IV. 9, IV. 164. 
"") Dr. Stepan, Das Waldviertel, VII. Bel. S. 219. 
M) Trauun,gsbuch der Pfarre Litschau. 1673. T. I. f. 77. 
H) Pfarrarchiv Rein,gers; G.B. VII. 559.' 

Die drei Banntaidinge der Herrschaft Schinberg am Kamp 
Von Josef F i I sm a i e r 

Diese heimatkuDdlidle Studie ist mit freundlicher Bewilligung 
des Verfassers aus dessen in Mascbinschrift vorliegender Qrts­
geschichte ~Schönberger Heimatbiic:bleina entnammeD. 

Von der Herrsdlaft Scbönberg am Kamp existieren aus der Zcit 
\'on 1430 bis 1625 drei Weistümer. Es sind dies Re<htssatzungen, die 
den Ortseinwohnem jährlidl ein- oder zweimal verkündet wurden. 
Man rief sie hiezu zu einem sogenannten wBanntaiding- zusammen. 
Im Laufe der Zeit änderten sich die Verhältnisse und damit aurn die 
Vorsrnriften. So sind von Srnönberg drei Fassungen dieser Rechts­
altertümer erhalten. deren erste um das Jahr 1430 und deren letzte um 
das Jahr t 625 aufgezeichnet wurde. 

Die Weistümer regelten vor allem das Verhältnis zwisrnen Herr­
srnaft und Untertanen, sie enthielten aurn Vorsdlriften für die Hand­
werker. Strafbestimmunuen über verschiedene Vergehen, Maßregeln 
tür das öffentliche Leben und in unserer Gegend besonders viele Wei­
sungen, die den Weinbau und Weinsdlank betrafen. Die wichtigsten 
Satzungen aus den Weistümern von Schönberg seien hier auszugsweise 
angeführt. Sie geben interessante Einblicke in das Leben längst ver­
gangener Zeitläufte. 

Die Schönberger Weistümer beginnen mit einer Grenzbesrnrel­
bung des.Herrschaftsgebietes (der Freiheit) der Herren von Kunigsperg 
Daran schließt sirn die Freiungsordnung. Wer von auswärts kommt, 
zahlt für drei Tage Aufenthalt in diesem Gebiet 2 Pfennig. WiII er das 
ganze Jahr bleiben, so ist er dem Marktrirnter 72 Pfennig schuldig 1). 

Wollte ein Auswärtiger im Bereirne der Herrsrnaft bleiben, so 

I) In heutiger Währung ca. 216 S, 1 K (Pfu~ Pfennig) enthält 8 ß (Schil­
ling) oder 240 Pfennig. 
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hatte er seine Waffen beim Richter niederzulegen. Es war ihm nur ge­
stattet. ein .abgebrochen Sündel" zum Brotsdmeiden bei sich zu behal­
ten. Beim Verlassen der Freiheit konnte der Mann mit Richters Wissen 
die Waffen wieder an sich nehmen. Raufbolde gab es auch damals ge­
nug und das Messer saß bei so manchem locker. Daher forderten die 
Weistümer ein .ordentlich Benehmen beim Wein", und es werden 
Strafen fiir Handraufen, Faustschlag und Messenutken angedroht. 
Auf Faustschlag stehen 1 Pfund Pfennig, auf Verfolgen ins eigene 
Haus (Hausfriedensbruch) sogar 5 Pfund Pfennig Strafe. Weinmesser 
und Ha<:ken waren in der Schenke wegzulegen und dem Wirt zur Auf­
bewahrung zu übergeben. Wer dies nicht tat, hatte eine Strafe von 12 
Pfennig zu gewärtigen. 

Feuerordnung und Raucb.fangbeschau: Bei Bränden waren alle Nach­
barn zur Hilfe verpflichtet. Wer sich etwa dieser Pflicht entziehen 
wollte, weil er mit seinem Anrainer in Feindschaft lebte, zahlte eine 
Strafe von 6 SdliIIing. Es war des Marktrichters Pflimt, zwei Männer 
für die Rauchfangbeschau aufzustellen. Beanstandete Schäden waren 
innerhalb von 14 Tagen zu beheben. 

Viehhalten: Das Ein- und Austreiben des Viehs mußte mit der 
allgemeinen Viehtrift geschehen. Eine .besondere Halt-, etwa in Grä­
ben zwischen Weingärten, an Wegen und Gärten war verboten. 

Brü<:kenmaut:DieOrtsobrigkeit hob bei derKampbfÜdte seit alters­
her eine Maut ein. Wie dies gehandhabt wurde. ist in den Weistümern 
namzulesen: 

_Item die mauth, die zu der prudten gehört, die im jahr zwier 
'zweiJDa.)), zue St. Georgentag so hebt sie sich an: so hat der mautner 
ain march (Siegel) und nimbt von einem ainzen wagen zwen pfenig 
und von. ainen deixlwagen vier pfenig. und wann der mautner die 
mauth einnembt, so schlegt er in (ihm) das marm daT'"f und wann er 
herwider kombt so fährt er frei unzt (bis) auf '1ichae:; Verkert er das 
marm, so wert (währt) es unzt hinwider auf S~. Jörgu' tag, und mault 
der zeit aum aines alß hievor gesmrieben stehet.-

In den Weistümer ist auch eine Fleischer-, Müller- und "Pödten­
ordnung" enthalten. Die Fleischhauer, die miteinander schlachteten, 
hatten das Fleisch an der Rehm miteinander zu teilen. Dann konnte es 
jeder in seiner Fleischbank feilbieten, Die _Pödtenordnung- regelte 
den Brotpreis. Die Müllerordnung besagt, daß die armen Leute nidlt 
der großen Malter der Reimen wegen beim Mahlen hintangesetzt und 
gesäumt werden sollen. 

Eine Verordnung, die Frauen betreffend: .Frauen sollen 
sein gezogen" - für ungezogene gab es ei:pe • Weiber greinen straaf-: 
Zwei streitende Frauenzimmer wurden zur Räson gebratbt, indem man 
der einen einen .Podtstein" in die Warth smleppen ließ. Die Gegnerin 
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hatte dann diesen Stein wieder in den Ort zurückzutragen. 

Vorschriften über den Weinbau: Bauweingätten mußten vom 
Hauer zuerst bearbeitet werden. sonst konnte sie ihm der Herr weg­
nehmen. - Wer Weinstecken-Uberstücke, länger als eine Elle, von 
einem Bauweingarten wegtrug, zahlte 12 Pfennig Strafe. Dasselbe galt 
auch für das Abbrechen eines langen Weinsteckens. 

Weinhüterordnung: Der Richter nahm die Hüter mit Wissen und 
\Villen der Bürger auf. Diese mußten geloben, die Weingärten der 
Reichen und der Armen gleicherweise zu hüten. Bei Dienstvernach­
lässigung wurden sie abgesetzt. Sie hatten morgens auf die Hut aus­
zugehen, wenn man das Taghorn blies "zu Hof" und wieder hereinzu­
gehen, wenn man das Nachthorn am Hofe blies. Für das Blasen waren 
an den Hof Weintrauben zu liefern, u.zw. war die "HofzißI mit Wein­
beer in der Wochen fünfmal zu geben". 

Dem Weintraubendiebstahl suchte man durch strenge Vorschriften 
zu begegnen. Weintrauben durften ohne des Richters Wissen und des 
Hüters Verkündigung n,icht verkauft werden. Beim Abwipfeln der Bau­
weingärten durften' die Frauen nur Tüdter mit zwei Zitzeln mithaQen. 
Trug eine das Wipfelfutter in einem Tuch mit vier Zitzeln heim, so 
konnte sie der Hüter aufhalten. Waren im Futter Weintraul;l.en ver­
borgen, so mußte er die Frau zum Marktrichter führen. Der Hauer 
selbst durfte "zum weichen Wein hauen" nur eine einzige Traube ab­
brechen. - Jeder Hüter durfte seiner Frau zu Mittag öffentlich eine 
Weintraube heimtragen. Nahm er heimlich mehr, so war er strafbar. 

Dagegen durfte ein Reisender, von "plöttigkeit" (Ubelkeit) befal­
len, sich eine Traube pflücken, ohne sidt strafbar zu madten. Dasselbe 
war einer schwangeren Frau ei"laubt. 

Uber den Beginn der Weinlese wurde verordnet: "sollt kainer 
ohne willen des richters lössen - nur bei not -", ansonsten hatte er 
72 Pfennig Strafe zu zahlen. 

Vorschriften über das "Bürgersdtaft-Leitgeben (Heurigensdtank): 
Weil es hier kein eigenes Leitgebhaus gibt, so leitgebt jeder nachpar 
seinen wein selbst aus". Einer sollte jedodt den andern nidtt hindern. 
Gleichzeitig sollten nie mehr als zwei "Zeiger" ausgesteckt sein. -
Von der Weinlese bis st. Georg können die Bürger den Wein, den sie 
nidtt in Fässern verkaufen, "leitgebenM.Die übrige Zeit hat der "gene­
dige Herr von Kunigsperg das leitgeben für sich" - außer der Schloß­
herr verzichtet oder es hat einer des Amtmannes Erlaubnis. 

Wein von auswärts in Schönberg einzuführen und zu verkaufen 
war solange verboten, als noch drei Fässer in der Herrschaft lagen. 
Erst wenn schon drei Tage lang kein Schankwein mehr da war, durfte 
auswärtiger Wein hierhergebracht werden. 
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Das Urbar des Beneflciums St. Peter und Paul zu Raabs von 1561 

Am 9. August 1418 stiftet Georg von Weitra, Pfarrer von Raabs, mit 
den von seinem verstorbenen Vorgänger, Hans dem Dressidler, gewid­
meten Gütern eine ewige hl. Messe zu Ehren St. Peter und Paul mit 
einem eigenen Kaplane bei ihrem Altare auf der remten Seite der 
Pfarrkirme zu Raabs. Die Zustimmung hiezu gab der Lehensherr der 
Kirche, Herzog Albrecht V. von Osterreim. 

Zu dieser Stiftung gab der Stift.er ein Wohnhaus für den Kaplan auf 
dem Friedhof nächst dem Pfarrhofe, den Drittelzehent zu Luden (bei 
Drosendorf), Kremleinsdorf (abgek. bei Luden) und auf 2 Breiten am 
"Frettingersteig" (Weg nach FraUing in Mähren), der zur ehemaligen 
Burg Tyrna in der Herrschaft Drosendorf gehörte und insgesamt 5 Mut 
Korn jährlim erbrachte. Dazu kamen 5 Pfund (it) Gülten in der Raabser 
Herrsmaft, welche von dem verstorbenen Ulrich dem Neidecker zu 
Obergrünbach gekauft wurden und 13 Smilling (ß) 13 Pfennig (pf.) zu 
Goslern und ZeUenreith (Drosendorfer Herrschaft). welche von Thomas 
dem Primersdorfer herstammten. Der Raabser Pfarrer blieb der Lehens­
herr über diese Güter, welche der Kaplan genießen durfte, dafür aber 
verpflimtet wurde, wöchentlich 4 hl. Messen unter dem gesungenen 
Amte zu sprechen und an der Vesper und am Umgange im Chorrocke 
teilzunehmen. Die Kirche von Raabs erhielt, als Simerstellung hiefür 
verschiedene Gülten in der Höhe von zusammen 8 Schilling. Die Ur­
kunde besie~lelten der Aussteller, Propst Niclas von Eisgarn und Mein­
hard von Sachsengang, Burggraf zu Raabs 1). 

Am 21. 10. 1432 stiftet DUo Nessel, Priester der Passauer Diözese, 
zum Beneficium St. Peter und Paul in der Pfarrkirme zu Raabs, dessen 
~nhaber er damals war, den Weingarten "Sperrenpeutl" zu Leodagger 
(Bez. Retz), den er von seinen Eltern Ulrich und Katharina Neßler ge­
erbt hatte. Dieser Weing~rten war Lehen des Klosters St. Bernhard 
(Horn) und diente 42 pf. in den Münichhof zu Leodagger und 3 Heller 
dem Richter des Grafen zu Hardegg in Pulkau. DUo Neßel machte die 
Stiftung für einen Jahrtag am "schwarzen Sonntage" (Passionssonntag) 
oder an einem Tage in dieser Woche mit Vigil, Seelenamt und Gebet 
für den Stifter und seine Eltern Die Urkunde siegelten Erasmus der 
Dressiedler, Pfleger zu Raabs und Friedrich der Garras "). 

Kurz danach scheint Dtto Nessel gestorben zu sein, denn die 
Abhssin Susanne von St. Bernhard verlieh am 6. Jänner 1433 diesen 
Weingarten an Andre von Raabs, dem neuen Kaplan der St. Peter­
und Paul-Stiftung "). 

Im Jahre 1541 wird das Einkommen der Stiftung nach den An-

I) Geschichtliche Beilagen zum St. :Pöltner Diözesanblatt, Bd. 9, S. 220. 
2) ~) -) .;) ") GeschichtlichE Beilagen, Bd. 9, S. 222, 223, 227, 220, 228. 
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gaben des Beneficiaten Wolfgang Jobbst mit 10 Pfund, 7 Schilling und 
7 Pfennig angegeben '). 

Die bischöflichen Visitationsprotokolle des Jahres 1544 vermer­
ken Wolfgang Jobst als Beneficiaten, welcher mit einem eigenen 
Haus, Zehente und 9 Holden ausgestattet ist 5). 

Am 3. 11. 1551 wird Koloman S eh a u r, Priester des Passauer Bis­
tums, für das erledigte .Beneficium präsentiert 8). 

Zehn Jahre später, als die protestantischen Herren von Puchheim 
auf Raabs mit dem Pfarrer in Streit gerieten, erridlteten am 18. 11. 1561 
die kaiserlichen Komissare Dr. Wolfgang Schranntz und Hans Konrad 
Thalheimer ein 7 Blätter umfassendes G run d- und U rb a rb u c h 
des" Beneficiates bey st. Peter und Paul". Eine Abschrift dieses Urbars 
findet sich, auf Pergament kalligraphiert, im Wiener Hofkammerarchiv 
unter den Raabser Akten. 

Demnach verfügte der Benefiziat über folgende Einkünfte: 

Gehölz: Das "Leitenholz'~ oberhalb des Priels am Blindensteig mit 
Eichen, Eschen und anderem Brennholz, davon er sich "nach seiner 
Notdurft bedienen kann". Er dient davon dem Ritter Hauser auf 
Burg Karlstein jährlich ze Georgi 3 pt. 

Weingarten: Vier Viertel zu Leodagger, von denen man der Äbtissin zu 
St. Bernhard 1 ß und 10 pt. samt 3 Heller dient. Der Weingarten 
ergibt in mittleren Jahren 54 Eimer Most. 

Getreidezehent: Zu Luden von 11 Ganz-, 8 Halblehen, 4 Hofstätten und 
von 1 Uberland, an den "Hundtäckern" zu Khrochsdorf (abgek. bei 
Luden) den Drittelzehent, das sind 2 Muth u. 2 Metzen Weizen, 
20 Metzen Korn sowie 2 Muth u. 9 Metzen Hafer. Der kleine Zehent 
betrug an Geld 1 Pfund Pfennig ('l{). 
Zu Obertyrna von 2 Hofbreiten, die zum öden Schloß gehören, den 
Drittelzehent von 3 lt, 5 ß, 10 pf. Der kleine Zehent betrug 3 .Hen­
deI" . 
Zu Rabesreith von 1 Uberland (2 Felder) "auf den Kalchgrueben" 
den Drittelzehent von 2 Metzen Weizen, 5 Metzen Korn und 7 
Metzen Hafer. 
Behauste Güter mit Grunddienst und Robot. Sie zinsen zu Georgi 

und manchmal auch zu Michaeli: 

Schlagles (bei Puch, G.B. Waidhofen a. Th.): 
Hans Pauer, 1 Lehen, 2 ß, 7 pt. und 2 ß. 
Wolf Wöchtl, 1 Hofstatt, 1 ß. 
Ulrich Schmidt, I Hofstatt, 1 ß, 10 pf. 
Ulrich Schmidt, 1 öde Hofstatt, 1 ß. 
Peter Weiß, 1 Hofstatt, 2 ß, 1 pf. 

Sil/mars (abgek. bei Loiben, G.B. Geras): 
Jakob Mospeckh, 1 Hof, 2 ß, 7 pt. und 2 ß, 2:31h pt. 
Jakob Mospeckh, 1 ödes Feldgut, zu Michaeli: 2 ß, 23% pf. 
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Zellenreith (G.ß. Geras): 
Leonhard Hasler, 1 behaustes Gut zu Mich. 1 H, 1 ß, 8 pt. 
Hans Haintzl, 1 behaustes Gut, zu Mich. 2 r:l, 2 pf. 

Speisendorl (G.ß. Raabs): 

Hans Zäch, 1 Gut, 2 ß und 2 ß. 
Hans Zäch, 1 öde Hofstatt, 2 ß und 2 ß. 

'Goslam (G.ß. Geras): 

Philipp Lausch, 1 Lehen, zu Michaeli 6 ß. 
Uberlandgründe zu Speisendort und anderen Orten. Sie zinsen im 

.allgemeinen zu Georgi: 
Urban Hötzl, 1 Quanten Acker, der wGemackher·, im Speisen­

dorferteld, 6 pt.; 1 Quanten Acker, 1 pt., 1 Acker zu Liebnitz, der "Puch­
stein", 3 pt., 2 Quanten Acker, der "Dauacker", 18 pt., 1 Acker beim 
Weg gegen Kar1stein, 18 pt. 

Hans Zäch, % Tagwerk Acker auf der Mühlleiten, 1 Heller. 

Thomas Leitl zu Loiben, 1 Uberland zu Sittmars (abgek.), 161/:.! pf., 
2 Äcker zu Sittmars, 6 pt. 

Thomas Scherer zu Dobersberg, 1 Uberland zu Hohenwart. die 
"Ziehaus" genannt, 4 ß, 20 pt. 

August Neumeister zu Ob.-GrÜnbach, 1 ödes Lehen zu Zunkendorf 
(abgek. bei Ob.-GrÜnbach). 4 pI. 

Christoph Katzenpeisser zu Ob.-GrÜnbach, 1 ödes Hofstattl und 
2 Acker zu Zunkendorf, 2 pf., 1 Acker beim See, 9 pt. 

Georg Neupauer zu Ob.-GrÜnbach, 1 ödes Höfl beim See, 6 pf. 

Simon Flach zu Ob.-GrÜnbach, 1 Uberland zu Pirhau, 1 ß, 1 pt. 

Christian Pauer zu Speisendorf, I 1h Quanten Acker, die "Mühl-
leiten", 3 Heller. 

Die Zechleute zu Ob.-Grünbach, 1 Oberland, die wHamblern·, 6 pf. 
Michael Neupauer, 1 öde Hofstatt zu Zunkendorf, 1 ß, 5 pf. 
Christoph Stromair zu Lubnitz, 1 Acker im Lubnitzerfeld bei der 

Reus.en, 4 pf. 
Veit Hauskhnecht zu Oberndorf, 1 öde Hofstatt zu Zunkendorf, 9 pf. 
Georg Seetelder zu Ob.-GrÜnbach, 1 Uberlandacker in der Au, 6 pt. 
Georg Hasler zu Thumau (G.ß. Raabs a. Th.). 1 Uberlandlehen zu 

Grates (abgek., bei Ob.-GrÜnbach). 15 pr. 
Vcit Neupauer zu Ob.-GrÜnbach, 1 Acker am See, 9 pf. 
Michael Weber zu Thuma, 1 Feldlehen zu Grates, 15 pt. 
Steffan Khatramb zu Thumau, 1 Oberland auf dem Hamblen zu-

nächst der böhmischen Thaya, 4 pt. 

Georg Khürsner zu Alberndorf, 1 öde Hofstatt zu Zunkendort, 6 pr. 

Wenusch Khuttner zu Alberndorf, 1 Uberland zu Pirchau, 1 ß. 
Der Frühmesser (Frühmesseleser) zu Dobersberg, 1 ßurgrecht im 
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Dobersbergerfeld, der "Roytacker", 20 pt. 

Hans Neupauer zu Thuma, I Uberland zu Grates, I ß. 
Die meisten dieser Einkünfte des Benefiziaten des St. Peter- und 

Pauls-Altares gingen in der Folgezeit verloren, da sie die protestan­
tischen Herrschaftsbesitzer zu R~abs (die Herren von Puchheim) ein­
zogen und nicht mehr zurückerstatteten. 

Die in diesem Urbar zahlreich aufscheinenden Flur- und Ried­
namen, die Namen der abgekommenen Ortlic:hkeiten, aber auch die 
alten, bodenständigen Familiennamen rechtfertigen es, daß der Inhalt 
des Urbars so eingehend wiedergegeben wurde. 

Den lokalen Forschern bleibt es vorbehalten, die einzelnen Ort­
lichkeiten näher zu bestimmen und deren Weiterleben im Volksmund 
bis heute nachzugehen. Ich würde mich freuen, diesbezügliche Anre­
gungen und Ergänzungen recht zahlreich zu erhalten und veröffent-
lichen zu können. Walter Pongratz 

Schloß und Herrschaft Krumau am Kamp (Forts. u. Schluß) 

Von Franz F u x 

Krumau ist ab 1276 im Besitz des Herzogs Albrecht, des Sohnes Kö­
nig Rudolf von Habsburg. Herzog Albrecht, der die Erlangung der 
deutschen Königskrone anstrebt, gibt in dieser Zeit 'seiner Bestrebun­
gen eigentümliche Güter zu Lehen aus. So verkauft er 1297 die Herr­
schaft Krumau mit dem Landgerichte und dem Forstamte um tausend 
Mark Silber und fünfzig Pfund Wiener Pfennige an Stephan I. von 
Maissau als Lehensgut. Im Lehensbesitz, später im Pfandbesitz der 
Maißauer verbleibt nun die Burg und die Herrschaft Krumau mit einer 
kurzen Unterbrechung bis 1419. Nach dem Tode Ullrichs von Maissau 
verleiht Herzog Albrecht 11. 1335 dem Andreas von Sonnberg Burg 
und Herrschaft Krumau: Aber schon 1350 ist sie wieder mit Stephan 11. 
im Pfandbesitz der Maißauer. 1365 ist die Burg und Herrschaft im Be­
sitze Heidenreichs von Maißau, später in der gleichen Linie weiter­
gehend im Besitze des Leutold I. (1381-83), des Hanns III. (1383---97) 
und schließlich des Leuthold II. (1397-1404:), mit dem die Linie erlosch. 
Waren die ersten Inhaber der Herrschaft aus dem Hause Maißau noch 
sehr häufig oder auch tenweise überhaupt in Krumau anwesend, 
Krumau erscheint immer wieder als Beurkundungsort, so waren die 
letzten Maißauer nur mehr sehr selten in Krumau anwesend. Sie ließen 
ihre Obliegenheiten als Herrschaftsinhaber von Burggrafen ausüben. 
Namentlich sind uns aus dieser Zeit aus ca. 1320 Walchun und 1390 
Hans von Polan bekannt. Hans von Polan war schon vorher und dann 
auch neben dem Burggrafenamt Forstmeister von Gföhl. In Gföhl tritt 
er durch eine Messestiftung hervor, gleichfalls war er Wohltäter des 
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Gotteshauses von Neu-Pölla. Seine Abstammung war möglicherweise 
vom Adelsbesitz zu Alt-Pölla. Schloß und Herrschaft mit Landgericht 
und Forstamt kamen in der Folgezeit an den letzten und zugleich mäch­
tigsten Sproß des Hauses Maißau, an den der Marschallinie entstam­
menden Otto IV., zuerst als Pfandgut, später als Leibgeding. Daß die 
dauernden Pfandschaften dem Bauzustand der Burg nicht besonders 
förderlich waren, noch dazu als die Burg vom Pfandinhaber zu Wohn­
zwedten nicht benötigt wurde, ist klar. Wurden unter den ersten Be­
sitzern aus dem Hause Maißau noch umfangreiche Bauarbeiten an der 
Burg durchgeführt, das mächtige, gotische Tor im Torturm, sowie auch 
der ehemalige quadratische Chor in der Pfarrkirche erinnern noch 
heute daran, so kam das Schloß später immer mehr in Verfall. Noch 
bei Lebzeiten Otto des IV. und noch vor seiner Achtung als Rebell grng 
der Besitz von Krumau 1419 auf seine Verwandten Pilgrim und Hanns 
von Puchheim über. 1427 von Pilgrim (VI.) übernommen, wird es vom 
ßurggrafen und Pfleger Jan von Kunstadt, einem mährischen Adeligen, 
verwaltet. 1437 ist die Burg und Herrschaft unverpfändet im H. Urbar. 
Aber nicht lange dauert dieser Zustand. Die ständigen Geldsorgen des 
Landesfürsten zwangen zur Erschließung von Geldquellen. Und so fin­
den wir unsere Herrschaft bald wieder zu Pfand ausgetan. In rascher 
Folge wechseln nun die P!dndinhaber. Oft nur einige Jahre dauert die 
Pfandinhabung. Und so finden wir in rascher Aufeinanderfolge als 
Pfandinhaber Christoph von Rappach, Hans von Neudegg und 1464 
Reinprecht von Frauenhofen, schon 1470 Wilhelm von Auersperg und 
1484 Kaspar von Roggendorf. 1491 tritt die Pfandscha(t Christoph von 
Hohenfeld an, dem 1495 sein Sohn Erasmus von Hohenfeld folgt. Eras­
mus von Hohenfeld erwirkt,1496 den Untertanen die Abhaltung des 
Ehafttaidings am Montag nach dem Dretkönigsta] in einer Stube, was 
bisher auf offener Straße, bei oft grimmiger Kälte geschehen mußte. 
Aus einer anderen, erhaltenen Urkunde entnehmen wir, ciill~ tiber Be­
schwerde des Erasmus von Hohenfeld den Holden von W'inkel vorn 
Kaiser strenge aufgetragen wurde, das l'aiding in Krumau zu besuchen. 
Unter der Pfand- und Pflegschaft des Erasmu!; voi Hohenfeld wurde 
auch 1499 das Urbar der Herrschaft Krumau aufgeschrieben. Neben 
grundherrlichen und obrigkeitlichen Rechten über Grundholden aus 
Krumau, Alt-Pölla, Neu-Pölla, Ramsau und Winkel. sowie Sdunerbach 
hatte jeder Herr von Krumau freie Jagd im Gföhler-Wald, sowie das 
Recht der Holzentnahme aus demselben für den Eigengebrauch, nach 
Anzeigung bei den Waldamtleuten in Gföhl. Dem Bruder des Erasmus, 
RudoH von Hohenfeld, der die Pfandschaft nachher innehat, erhebt der 
Kaiser 1515 die neuerbaute Mühle zum adeligen Gut. Die Pfandin­
habung der Herrschaft kommt im gleichen Jahr an Lienhart RaubeT, 
Unter dessen Nachfolger Gregor Rauber (1521-1537) erfährt das 
Schloß eine umfassende bauliche Erneuerung. Eine Tafel aus rotem 
Marmorstein, versehen mit dem Wappenschild des Erbauers, über der 
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Eingangspforte der Hochburg kündet lIns noch heute diese Tatsache 
aus 1522. Diesem Um- und Aufbau verdankt das Schloß im wesentli­
chen sein heutiges äußeres Aussehen. Jedoch der Erbauer sollte sich 
seines Neubaues 'nicht bis zum Lebensende erfreuen. Nach einem län­
geren Streit wurde mit allerhöchster Entschließung, gegen den Wider­
stand des Gregor Rauber, die Pfandschaft von Schloß und Herrschaft 
Krumau dem Wilhelm III. von Puchheim übertragen. Aber bereits 1542, 
bedingt durch den Tod des Puchheimers, kommen Schloß und Herrschaft 
an Sebastian Hager und von diesem 1548 an die Gebrüder Greiß. Die 
Greiß zu Wald wurden den Grundholden des uns bereits bekannten 
Herrschaftsgebietes mit der Ortsobrigkeit, zu denen sich Grundholden 
aus den Orten Eisenberg, Preinreichs, Tiefenbach und Krug zugesell­
ten, milde, maßvolle und nachsichtige Grundherren. Mit dem folgen­
den Pfandinhaber Kaspar Dominitsch (1558-1576).·einem ehemaligen 
Söldnerführer kroatischer Abstammung, bekam das Pfandgut wieder 

pmen sehr gewinn- und selbstsüchtigen Grundherrn, der wegen der 
Herrschaft im ständigen Streit mit der Hofkammer stand und ununter­

. brochen über deren geringe Ergiebigkeit klagte. Den Grundholden war 
er em smonungsloser Grundherr, der immer neue Forderungen an 
seine Bauern stellte. Trotz der dauernden Klagen über die Minder­
wertigkeit der Herrschaft, war er mit allen Kräften be:müht, daß die 
Pfandschaft seinem Verwandten, Vinzenz Gregorotsky (1510-1592) 
übertragen wird. Mit Vinzenz Gregorotzky (1570-1592) beginnen die 
Bemühungen des Pfandinhabers, die Herrschaft käuflich als freies Eigen 
zu erwerben. Die Pfandsumme hatte durch dauernde Hinzuschlagung 
eine derartige Höhe erreicht, daß an eine Ablösung durch die Kammer 

nicht mehr zu denken war. Erst dem Sohn des Vinzenz Gregorotsky, 
Peter (1592-1620). war es nach langwierigen Verhandlungen gelun­
glin, 1601 Krumau als freies Eigen zu bekommen. 1601 verkauft Kaiser 
Rudolf II. dem Peter Gregorotzky Schloß und Herrschaft Krumau mit 
allem Zubehör, Obrigkeiten, Herrlichkeiten und Gerechtigkejten, je­
doch mit Ausnahme der Schätze und Bergwerke. Der Wildbann wird 
auf das Herrschaftsgebiet beschränkt, die freie Holzentnahme aus dem 
Gföhler-Wald aufgehoben. Die Herrschaft ist frei-erb- und eigentüm­
lich, Peter Gregorotzky der erste freie Besitzer von Krumau. 1620 aber 
wird Peter Gregorotzky als Rebell geächtet und seiner Güter verlustig 
erklärt. Das Gut Krumau wird von der n.ö. Kammer eingezogen. In den 
Verließen des Schlosses wird der Gesinnungsgenos~e Gregorotzkys, 
der gleichfalls geächtete Reichart Puchheim von Horn eingekerkert. 
Bereits 1619 wurde in den Kriegswirren der 30jährigen Krieges der 
Burg großer Gebäudeschaden zugefügt. Schloß und Herrschaft kom­
men 1622, nach vorübergehender Besitzinhabung durch Josef Niesser 
und Nikolaus Esterhazy, in das Eigentum des Schwiegersohnes des 
1621 in Ungarn verstorbenen Peter Gregorotzkys, Sigismund von 
Meegier. Die Herrschaft bleibt im Eigentum der Familien Meegier und 
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Ehrmanns bis 1800. Nach der Innehabung durch Sigismund von Meegier 
(1622-1656) waren Besitzer Sigmund (165~1675), unter ihm wurde 
das Schloß 1668 nochmals einer gründlichen baulichen Erneuerung zu­
geführt, Johann Ehrenreich (1675-1704) und nach Witwenbesitz von 
1719 bi::; 1776 Johann Ehrenreich Meegier, der letzte adelige Bewohner 
des Schlosses, der 1755 von Schloß Krumau nach Krems übersiedelte. 
Unter seinem Schwiegersohn Johann Felix Freiherr vor Ehrmanns wur­
den die Herrschaften Krumau und Dobra vereinigt und der Herrschafts­
sitz in das neuerbaute Schloß Wetzlas verlegt. Schon früher war der 
Sitz des Landgerichtes nach Neu-Pölla verlegt worden; als 1782 der 
letzte herrschaftliche Schreiber das Schloß verließ, war es still und leer 
geworden um das alte Schloß, das von nun an unbewohnt blieb. Nach 
Johann Felix von Ehrmanns (1716-1785) waren die beiden Herrschaften 
im Besitze der Isabella von Ehrmanns, von der sie käuflich 1800 an 
Josef Freiherr von Stiebar übergingen. 1806 kamen die beiden Herr­
schaften an Prosper Fürst von Sinzendorf, den Herrschaftsinhaber von 
GfÖhl-J~idhof. In dieser :leit diente das Schloß als Armenhaus. 1815 
erwarb Heinrich vor Pereira Arnstein die Herrschaften zu seiner Herr­
schaft Allentsteig. 1837 gehen die Herrschaften erblich an Adolf von 
Pereira-Arnstein über und von diesem 1842 an Franz Ritter von An­
drae. Unter ihm erfolgte 1848 die Grundablöse von den grundherr­
lichen Lasten, sowie die völlige Entkleidung der obrigkeitlichen Funk­
tionen der Herrsrhaft. Der Begriff der Herrschaft hat aufgehört zu exi­
stieren. Das eimt Jnächtige Krumau ging seiner letzten Vorrangstellung 
verlustig. Die Ortsgemeinde Krumau kommt zum Bezirk Gföhl, bzw. 
zur Bezirkshauptmannschaft Krems. Der Gutsbesitz von Wetzlas mit 
Krumau geht von Franz Ritter von Andrae 1876 erblich an seine Nichte 
Josefine Schrutek, verehelichte v. Spillman über, die den Besitz bis 
1907 innehat. 

Deren Sohn Alfred von Spillman verkauft 10t6 r1(",TI Gutsbesitz an 
Graf Phillip Gudenus (1916-1925). Der folqeTle rk'. ·:-or F!r,;t Fried­
rich Schönberg-Waldenburg kann den Besitz : '.~r bL ;29 Lulten. Der 
Besitz geht im Wege der Zwangsversteigerung an die "Erste Bratislava 
Spar-Bank" über, in deren Besitz das Gut mit dem ruinösen Schloß 
Krumau bis 1939 bleibt. Nach der Ubernahme des Gutes Wetzlas durch 
die deutsche Heeresverwaltung, bei Errichtung des Truppenübungs­
platzes Döllersheim, kommt das Schloß Krumau in den Besitz des 
Deutschen Reiches. 1942 wurde das Schloß Krumau, nachdem es noch 
vorher seines letzten Grundbesitzes, der Hofwjese, die parzelliert 
wurde, verlustig ging, an den in Wien wohnenden Emmerich Woytek 
verkauft. 

Mit dem Ankauf des Schlosses Krumau 1959 durch die n.ö. Landes­
regierung ist das Schloß wieder in den Besitz des Landesherren, näm­
lich der vom Willen des Volkes bestellten Landesregierung überge­
gangen. Der Antrieb zur Erwerbung seitens des Landes war· aber nicht 
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mehr von der Stellung Krumaus als Verwaltungsmittelpunkt bestimmt, 
auch seine einstige militärische Bedeutung ist völlig verloren gegan­
gen und heute uninteressant, ebenso seine einstige Stellung als wirt­
schaftlicher Faktor einer Gewinn abwerfenden Grundherrschaft ist vor­
bei, nicht einmal über Ertrag bringenden Eigengrund verfügt das 
Schloß heute mehr. Einzig und allein der Beweggrund, den heutigen 
Menschen und künftigen Generationen das Denkmal eines mit der rei­
chen Vergangenheit unseres Vaterlandes eng verknüpften und daher 
die Gegenwart mitgestaIteten Bauwerkes zu erhalten, war maßgeblich 
tür den Erwerb des Schlosses durch die öffentliche Hand. Mit der Er­
haltung dieses Bauwerkes, mit dem die Namen Kuenring, Babenberg 
LInd Habsburg verhaftet sind, dem die Geschlechter Maißau und Puch­
heim das Gepräge gaben, soll ein lebendiger W'eg und eine Brücke ZUI 

Vergangenheit unseres Vaterlandes und unserer engeren Heimat ge­
baut und geschlagen werden und so die Liebe zu Vaterland und Heimat 
gEweLkt und getördert werden. Den vielen Besuchern, die jährlich zu 
den Stauseen des Kamp pilgern, soll dieses alte Schloß arn steilen, über­
hängenden Felsen Anreiz zum Nachsinnen sein, daß unsere heutige, 
so moderne und technisch so vollendete Zeit nicht möglich wäre, ohne 
die Vorarbeit unserer Vorderen. Und hier in Krumim war in der Ver­
gangenheit zeitweilig ein Brennpunkt des politischen, wirtschaftlichen, 
militärischen, aber auch des kulturellen Lebens. Diese bescheidenen 
Zeilen mögen beitragen, Verständnis für die so reiche Vergangenheit 
unserer engeren Heimat zu wecken. Dem Initiator der Erhaltung des 
Schlos~;es seien sie als kleiner Dank für seine vaterländische Tat ge­
schrieben. 
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Beiträge zur Gesc:hichte des erloschenen Adelsgeschlechtes Uchwein 

Von Dr. Franz Ho rn s t ein, Wien 

AI.s ich mich vor einigen Jahren mit der Geschichte eines Hofes in 
dem Dorfe Wurschenaigen bei Gföhl befaßte I), der vorüber.gehend im 
Besitz meiner Waldviertler Vorfahren gewesen war, stieß im als 
dessen erste nachweisbare Inhaber auf die .edlen und vesten" Herren 
Rächwein (Rechwein, Rehwein, Räbein u.ä.), die mein Interesse er­
weckten und mich veranlaßten, mich mit ihnen eingehender zu besmäf­
tigen. Wenn ich nun das Ergebnis dieser Untersuchung vorlege, bin 
ich mir zwar bewußt, daß nicht alle aufgeworfenen Probleme einer 
Lösung zugeführt werden konnten, hoffe aber doch mit dem hier Ge­
botenen der historischen Forschung einen Dienst erwiesen zu haben. 

Die urkundlichen Vorkommnisse des Namens Rächwein im 12. und 
13. Jahrhundert, oft in der altertümlichen Form Rahawinus - Ramwin 
(mir sind ihrer etwa zwanzig bekannt) erlauben leider nur selten eine 
Entscheidung darüber, ob es sich jeweils um einen individuellen Ru/­
namen oder den Namen eines Geschlechtes handelt. So erscheint, um 
nur zwei Beispiele anzuführen, im Sclalbuch des Stiftes Göttweig 2) um 
1110 anläßlich einer Widmung der Comitissa Mathilda v. Ratelberg 
(Radelberg b. st. Pöllen) als Zeuge ein" Rahwin ministerialis eiusdem 
dominae" und zwisl"h(~n 1141 und 1147 ist bei einer Stiftung der Heilka 
\. Bierbaum (am Kleebigl südl. v. Hippersdorf) ein "Rahawinus de 
\oVinchil" (Winkl süd!. v. Kirchberg a. Wagram) Zeuge '). In drei Fällen 
illlcrdings handelt es sich eindeutig um den Namen des Geschlechtes: 
In der Beurkundung eines Gutskaufes durch den Propst Altmann 
v. Ranshofen um 1170 wird unter den Zeugen ein Dietmarus de Rechwin 
genannt 4) und der Codex tradit. des Klosters St. Ulrich in Augsburg 
führt in der Zeit von 1126 bis 1 j 79 eine Augusla eie Rachewin sowie in 
den Jahren 1230 bis 1243 einen Heinricus Rachewin als Zeugen bei 
Schenkungen an "), womit das hohe Alter und die ohnedies nahe­
liegende bajuvarische Herkunft des Geschlemtes bezeugt ist. 

Im nächsten Jahrhundert o ("1': t eine Hardegger Urkunde") zum 
Jahre 1318 einen "Reichwein von dem Aigen" (wahrscheinlich Neu­
aigen nw. v. Tulln) , der auch 1327 in der SteHeldorfer Urkunde Nr. 3 
als "Herr Rechwein vom Aygen" zu finden ist. Am 20. 3. 1369 kaufen 
Jans Reibein von Besendorf (Wösendorf i d. Wachau) und seine Frau 
Marg,et ~ir.en Weingarten "zwischen Besendorff und Sand Michel" 7) 
und am 6. 2. 1417 siegelt bei einem Verkauf wohl derselbe, auch 1419 
genannte "erbar Hannsz der Reibein, Pfleger zu Türnstein und Richter 
in der Wachaw" A). Vielleicht ist er auch identisch mit dem maissau­
ischen Landrichter in "Peckhstall Hans Paltram von dem Rechweins· 
in einer Urkunde des Stiftsarchivs Schlägl vom 12.5. 1185 8

). 

Im Jahre 1316 werden einem .Fridel (Fridericus) Ramwein in 
Udmarsvelt forum" (Markt Ulmerfeld b. Amstetten) 10), der aum am 
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3. 7. 1335 als "Friedlein der Raechwein, purger ze Vdmarvelt" er­
scheint "), drei Lehen überlassen. Schon um l11i0 wird im Urbar des 
Bistums Freising unter den "bona apud Vdmarvelt" ein Gut Rahe­
winescrinne genannt, was vielleicht auf weit zurückgehende Ansässig­
keit der Rächwein in der dortigen Gegend hinweist '"). Am 1. 4. 1451 
begegnet in Stein als Zeuge bei einer Verschreibung der "edle Niklas 
Reibein " leider ohne Angabe seines Sitzes. 1:1) 

Auch in Wien gab es Vertreter des Geschlechtes. 1429 war 
Jakob der Rechwein Verweser des Siechenhauses St. Lazar 14) und 1450 
"hubschreiber und anwalt in der münz· (herzogl. Anwalt in der Wiener 
Münze); er ist wohl der 1454 im Stadtviertel Lignorum ohne Vornamen 
~Jenannte Rechwein. Er schrieb eine Geschichte seiner Zeit bis 1459 
(Todesjahr?) und war mit Dorothea, der Tochter des Wien er Bürger­
meisters Bernhard Heun, vermählt H). Es wird vermutet. daß er der 
Vater des Martin Rüchwein war, der 1450 in der Wiener Universitäts­
matrikel aufscheint 16) und von 1473-1492 Pfarrer in Altpölla war 17). 
A. PI esser setzt c!pssen Tod auf spätestens 14q3 an. aber er m1.:13 '1.och 
liinger gelebt haben, denn nach dem Eggenbu'rger Urbar von 1499 (Hof­
kammerarchiv) dient in diesem Jahre "Herr Mertt Rachwein" von zwei 
Häusern, deren eines er am 10. 3. 1486 für die Stiftung eines ewigen 
Kaplans zum. St. Gertruden-Altar in der Pfarrkirche zu Eggenburg ge­
widmet hatte. Auch das Urbar sagt von diesem Hause zum Jahre 1524, 
daß "clarein St. Gertrauten Beneficium gestüfft ist u

• Es war auch 
5f..i:iter das Haus des "Herrn Pfarrer zu Egenburg". Ein zweiter Jakob 
Ri:ichwein wird 1463 und 1484 als Wiener Ratsherr genannt 18). 1445 er­
wähnt die Universitätsmatrikel einen "Johannes Reichwein de Wienna", 
der in den Fantes (II/46, S. 222) am 10. 11. 1477 als "meister Hanns 
Rebein" und am 9. 11. 1480 in Stein als kaiserlicher Protonotar und 
Doktor beider Rechte Johann Rähwein aufscheint 19). 1473 begleitete er 
als Kanzler Kaiser Friedrich In. auf den Reichstag nach Augsburg, 
1449-1488 wird er als weltlicher Inhaber der Pfarren Eggenburg und 
Gars bezeugt 20). Der oben erwähnte Martin war sein Bruder und 1414 
sein Vikar auf der Pfarre Eggenburg n) 

* 
Mehrfach erwähnt wird in der Zeit von 1493-1513 ein Hanns 

Rechwein, dessen Prädikat "von Honigsdorf (Hönigslorff)· mir 
schweres Kopfzerbrechen verursachte. Auf österreichischem Boden gab 
es weder einen noch bestehenden Ort noch eine Wüstung dieses 
Namens, aber auch in Niederschlesien, wo das Geschlecht im 11. Jahr­
hundert auftritt (s.u.) und Orte mit einem solchen oder ähnlichen Na­
men zu finden sind, führte die Nachforschung nicht zum Ziel. Die Lösung 
des Rätsels brachte folgende Eintragung im l.f. Lehenbuch 8, f. 119 v. 
l_\rchiv f. N .. O.): 

"Hannsen Rechwein diener hat die Kaißlich Maiestat den öden Hof 
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genannt HönigslollJ vnnder dem Wiennerperg bey Vösendorff gele­
gen, so ettwann des Fürgail gewesen, nachdem damit als Lehenns 
Recht ist nicht gehanndIt, dadurch der sein Gnad vermant vnd ledig 
worden were, von gnaden verlihen ... Actum Linnz an Freitag vor 
sannd Achacienstag (21. 6.) Anno domi LXXXXIII (1493)." Zweifellos 
ist also dieses Hönigstorff das heutige Hennersdorf bei Wien. Die 
N.ö. Topographie gibt allerdings diesen alten Ortsnamen nicht an! Das 
Lehen blieb übrigens nicht bei der Familie, sondern wurde nach fol. 
190 im Jahre 1523 an Marx Treytzsaurwein verliehen. 

Am 28. 11. 1494 stellte "Hannß Rechwein zu Hönigstorff, diezeit 
Römischer Königl. Maj. Dienner" als Grundherr auf der "ödden MülI 
zu Hönigstorff dem erbam Maister Ander Müllner" einen die Mühle 
betreffenden "Ubergabsbrieff" aus 2!). Das· anhängende Wachssiegel 
läßt trotz unscharfer Prägung als Wappensc;hild einen Weinstod<. mit 
Blatt und Traube erkennen, dem ein Helm aufgesetzt ist, dessen 
Kleinod das Wappenschild wiederholt. Das obere Halbrund wird von 
der Umschrift HANNS REHWEIN umrahmt. Wir finden diesen Rech­
wein - er ist möglicherweise ein Sohn des vorgenannten Protonotars 
oder gar er selber - zweimal im Kopialbuch des Abtes Wolfgang von 
Zwettl, einmal zum Jahre 1505, wo es heißt, daß Abt und Konvent von 
ZwetLl in eilwm Streit we~Jen des Dorfgerichtes zu Rafing bei Pulka 
den Schiedsrichtern ganze Gewalt und Vollmacht geben und diese 
Vollmacht dem edlen und festen Hanns Rechwein von Honigsdorf, Hof­
richter des Abtes von Heiligenkreuz in Wien, schicken 20). An der zwei­
ten Stelle antwortet der gleiche Abt dem Passauer Offizial zu Wien. 
der ihm den Valentin Gadmer, Tischler und Bürger zu Wien, zur Ver­
leihung des Stiftshauses in Wien empfohlen hatte, es hätten sich um 
dieses Haus viele beworben, besonders Hanns Rechwein, Hofrichter 
des Prälaten von Heiligenkreuz 24). 

Wir kennen auch die letzte Ruhestätte dieses Mannes. Sie befindet 
sich im Dom von St. Stefan zu Wien. Das etwa 2 m hohe Wandgrabmal 
aus Sandstein, eine leider teilweise beschädigte schöne Arbeit im Re­
naissancestil (abgeb. in d. Ost. Kunsttopographie XXIII, S.492) erhebt 
sich im vorderen Teile des nördlichen Seitenschiffes an der Westwand 
vor der Savoychen Kapelle, unmittelbar über dem imposanten Marmor­
epitaph des bekannten Humanisten Cuspinianus. Sein Hauptteil, ein 
von orn.amentierten Pilastern eingefaßtes, von einem eingesetzten 
Rundbogen und einem Blattkranz überdachte!> vertieftes Rechteck, 
enthält eine stehende Madonna mit dem Kinde, flankiert von Johann 
d. Täufer und dem Evangelisten Johannes. Den oberen Abschluß bildet 
eine Lünette mit einer kleinen Kreuzigungsgruppe, das Staffelfeld 
zeigt unter zwei flachen Bogen zwischen dem knieenden Ehepaar auf 
einem Sockel, der die Jahreszahl 1514 trägt, einen Stechhelm mit 
reichem Flug. Die Vorderseite der breiten Deckplatte des Hauptteiles 
trägt die Inschrift: 

fU 



ER IST GESTORBN AO DNO (sie!) 1513 SI IST GESTORBN A 

Das Sterbejahr der Frau fehlt und ist vielleimt, weil oben der Platz 
nicht reichte, auf dem Sodtel zwismen den beiden Gatten namgetra­
gen - nicht ohne schönen Sinn, da es auch das Jahr ihrer Wiederver­
unigung durch den Tod bezeichnete. Den unteren Abschluß des Denk­
mals bildet ein Schriftband mit der Aufsmrift: 

HANNS RECHWEIN VON HONIGSTORF 
MARGRETH ZOPPFIN VXOR BAIDE HIE VNDN (BE)GRABN 

Die Postamente zu beiden Seiten der Staffel tragen in halber Höhe die 
,redenden" Wappenschilde der Verstorbenen. Das Wappen links zeigt 
('inen schräggestellten Weinstodt, dem zu beiden Seiten je ein Blatt 
~lDd eine Traube entsprießen, das rechte einen von der Schildferse aus­
gehenden Zopf, der sich an der Henstelle dreifach teilt. 

Für die Familie der Frau (Zopf) konnte ich nur einen einzigen Ver­
treter finden. nämlich der. mehr als ein Dutz€'r:dmal urkundlich er­
wähnten Wolfgang Zopf, der in verschiedenen Teilen des Waldviertels 
Besitzungen hatte. Vom 2. 3. 1506 datiert eine Resolution .deß Röm. 
Königs Maximilian, vermäg derer lhr Majistät den Wolfgang Zopfen 
vor dero Ambtmann zu Newk.irmen an und aufnemben 25). Welmes 
Neukirchen gemeint ist, das am Ostrong oder das an der Wild, bleibt 
offen. Am .SS.Tyburtii und Valeriani Tag (14. 4.) AO 15168 übergeben 
Abt und Konvent von HeiIigenkreuz .dem Wolffgang Zopfen Ihren 
Hoffrichter vnd seiner eelichen Haußfrawen Fraw Elyzabeth als Leib 
Geding ihr Hauß zu Wienn wie auch ainen Keller daselbs vnd % Wein­
garten vor dem Stubenthor" 28). Die urkundlichen Nachweise für Wolf­
';lang 70pf reicher. bis 1534. Vermutlich war er ein Brude!' der Margreth. 
der nach dem Tode seines Sdlwagers (1513) dessen Nadlfolger als 
Heiligenkreuzer Hofridlter wurde. 

* 
Das I.f. Lehenbuch 9, f. 359 v. berichtet unter dem Titel "Stephan 

Remwein lehenhalben • folgendes: • Bekennen, daz vnser getrewer 
Slephan Rechwein bey vnsr>rn Hawbtman StathaItem vnd Regenntten 
- . \Vienn der Lehensdlafft dc;:; Sitz vnd Hoffs Erndorf mit Iren Zuge­
hörunngen, so, als er vns bericht, von der Herrschafft Gmünd ist, die 
\ nTaser getrewer lieber Nikolesdl Spanosky Innhat vnd nach der vnser 
lieber getrewer Hanns von Pudlaim der Jünger, als ob Im die erb­
lichen zugehören sulle, steet zu lehen TÜren sulle, auf das ditz briefs 
ersucht vnd gebeten hat, Im dieselben zu seiner vnd seiner Kynder 
Hannden zu verleihen. Mit vrkhundt des Briefs geben am Mitimen vor 
sannd Martinstag (7. 11.) anno domi LXXXXVIII (1498)." Damit wird 
leider nur das Ersuchen um die Lehensverleihung beurkundet, nicht 
ffie Verleihung von Erndorf selbst, die ja nicht vom Landesfürsten, 
~o~dem VOI' seiten des Besitzers der Herrsmaft Gmünd als Lehens­
herrn erfolren mußte. Da '1526 Wolfgang Erndorfer als Pfleger und 



Verweser die Herrschaft Weitra siegelt, nimmt A. Ple-SSN ") dn, t'~ 

handle sidl dabei um die PflegersteIle auf Erndor! (Arndorf, he-ute­
Ehrendorf b. GmÜßd). Nun wird zwar dieser Ehrendorfer 1480 als In­
haber von Amdorf bezeugt, aber 1514., 1521 und 1532 nennt er selbst 
sidl immer nur" W. Emndorffer zum Wielandts", das gleichfalls ein 
Weitraer Lehen war~), und Lasslav v. Prag, dem die Herrschaft Weitra 
1508 verliehen wurde, bezeichnet 1512 Stephan Rädlwein als .seinen 
Diener" (s.u.). Demnach wird dieser wohl zwischen'1498 und 1512 Ern­
dorf erhalten haben. 

Am 26. 1. 1512 meldet Lasslav v. Prag, Freiherr zu Windhag, dem 
Grafen Johannes v. Hardegg, daß sein (Lasslavs) DienN, der Edle­
Stephan Rehwein, einen Zehent zu Eybenstein und Praitensee (beide 
bei Gmünd) gekauft habe, und bittet ihn um Belehnung Rächweins mit 
demselben "). Diese Belehnung (.zway thail zehent großen vnnd khlei­
nen zu Veldt vnnd Dorf Eywentstain vnnd auf siben Hoffstätten vnnd 
zwaien gannzen Lehen zu Praittensee") wurde 1560 von Julius Graf zu 
Hardegg für Hans Rehwein als den Älteren und als Lehensträger seinf>s 
Bruders Anndre erneuert. Rehweins Rt'vers vom 26. 3. 1560 mit anhCin­
qendem WadlssiE'gel 'ähnlich dem des Hönigsdorfers von (494) ist er­
halten '0). EbE'nso ernE'uerte der Sohn des Grafen Julius, Bernhard Graf 
7U Hardegg, am 12. tL 1562 das Lehensverhältnis OI). In dem undatier­
ten AltE'n Gültbuch, das auf 1540 angE'setzt wird, ist ein .Servaci Räch­
\\'ein zu Erndort mit 11 1-( 3 ß 28 .j eingetragen und dieser erscheint 
auch nodl im nächsten Gültbuch (154Q-1558), als sein Nachfolger abN 
schon Hanns Rächwein zu Ehrendorff. Bereits am 10. 3. 1532 siegelt 
.Servatz Rabein zu Arndorff, Pfleger in GmÜhdt". einen Vertrag U). Er 
ist mit großer Wahrscheinlichkeit als Sohn des Stephan anzusprechen, 
der spätestens 1532 gestorben sein muß. In der .Gült Einlag wegen 
Ehrndorff" 3~ liegt uns aus dem Jahre 1558 ein Besitzbekenntnis des 
eigenhändig unterzeichneten .Hannß Rächwein Zll Ehrendorff" über 
.. den Hoff Ehrendorff mit seiner Zuebeherung (8 gestiffte Häuser)" vor. 
Das beigedrückte kleine Papiersiegel zeigt das gleiche V/appenbild 
wie der Grabstein im Stefansdom, womit die ZusammE'ngehörigkeit 
der Familien erwiesen ist. Welcher Art die Verwandtschaft war, bleibt 
allerdings ungeklärt. Servatius erscheint noch arn 15. 4. 1544 in einem 
Rericht des Pfarrers von Weitra als .derer von Greiß PflE'ger zu 
Gmündt" oe), muß aber spätestens 1558 gestorben sein, weil in diesem 
Jahre sdlon Hans R. in der Gülteinlage vorkommt. Wenn am 13. 12. 
1516 .Hanns Jakob v. Greiß zu Wald dem Hanns Rädlwein zu Ehren­
dorf den Sitz Ehrendor!, der ein Lehen der Herrschaft Gmünd ist, und 
das er von seinem Vater Servatius Rädlwein geerbt hat, nämlich 
den Hof und Sitz daselbst, 6 Halbll"hen, 5 Hofstätten und 2 Häuser·, 
verleiht .~), so ist dies auf den am 21. 2. 1516 erfolgten Tod des Chri­
stoph v. Greiß, des Vaters von Hans Jakob, zurüduuführen, der eine 
Erneuerung der Belehnung notwendig machte. Hanns R. wird WE'i-
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terhin in den Jahren 1573 (. Verwalter der Herrsdlaft \Veitra und 
Gmünd"), 1579, 1584 und 1595 genannt. 1581 genießt er im Urbar der 
Herrsdlaft Weitra zwei Teile Zehent .zu Ehrndorf in Gmünder Herr­
sdlaft" auf 7 Häusern. Im Jahre 1602 sudlt er bei der Stadt Waidhofen 
lim ein Darlehen von 200 fl. an, wird aber abgewiesen "}. 

Die Angabe der N.ö. Topographie (mit Berufung auf das Gültbuch!) 
und darnadl bei R. Hauer, daß die Herrsdlaft Ehrendorf 1461 von einem 
Hans R. übernommen wurde, ist unrichtig, da wir aus dieser 
Zeit gar kein Gültbudl haben und der Besitzerbogen in der alten Ein­
lage nodl zum Jahre 1480 Wolfgang Ehrendorfer als Inhaber nennt. Mit 
Sidlerheit läßt sich nach dem oben Gesagten der Ubergang Ehrendorfs 
auf die Rächwein erst in die Zeit von 1498--1512 setzen 

In seinem Buch .Das Donauländchen· (Wien 1835, S. 207) teilt 
A. F. Reil folgende Grabin!:ichrift aus der Kirche von Gottsdorf an der 
Donau (gegenüber vön Säusenstein) mit: .Hier liegen in Christo dem 
Herrn'entschlaffen der edl und vest Mang Imfried von Rotnhof (Rotten­
hof nördl. v. Gottsdorf), der gepom ist am Sambstag vor Georgii 1498, 
ist schiden 1568, auch die Edlen Erndugendhafften (es folgen die Namen 
der beiden ersten Frauen) und Kaderina Gepome Rachweinin von 
Arndorl, sein drides Gemahl.· Es wird sich bei dieser Katharina wohl 
um eine Schwester des Servatius R. handeln. 

* 
Wir hörten oben zum Jahre 1560 von Andre, ,einem jüngeren 

Bruder des Hans Rächwein v. Arndorf. Diesen Andre R. finden 
wir wieder auf Klein-Wetzdorf (V.U.M.), zu welchem Ort die Alte 
Gülteinlage ;'7) folgende Beurkundung vermerkt: Andre Rabein zu 
klein Wezlstorff und Christina, dessen eheliche Haußfrau, geborene 
Hagerin v. Allentsteig, tauschen mit dem Hochstifft Passau 6 Unter­
tanen in Markt Kirchberg a. Wagram, welche durch Herrn Sigmundt 
den jüngeren Hager zu Allentsteig an midl Rabweinen oder meinen 
(vorigen) Haußwirt Lorenz Radelbrunner mit Kao/ gekommen, gegen 
den Wein- und Traidtzehent sowie das halbe Teil Traidtzehent zu 
Glaubendorff. Oberstoddlstall d. 5. Dec. 1580.· Auch die Gegenschrift 
des Hochstiftes liegt vor 'R). Sie trägt die eigenhändigen Unterschriften 
.Andre Rädlwein· und .Kristina Räuchbeinin" sowie die Papiersiegel 
der Rächwein und Hager. In der Gülteinlage 132 ersucht Christina 
Rächweinin am 11. 7. 1581 .die Herrn ainer Ersamen landtschafft in 
Osterreich vnnder der Enns verorndte" , sie sollen .meinen vorigen 
Haußwirth Lorentz Rädlpruner seI. aus dem Gültbuch auslösdlen und 
meinen jezigen Haußwirth Andreen Rädlwein einschreiben." (Diesen 
Radelpruner hatte Christi na Hager 1562 geheiratet; gestorben war 
Radelpruner vor 2. 10. 1574, da das Gültbuch sie unter diesem Datum 
als .Frau Rädabrunnerin wittib" bezeichnet.) ;IR} Tatsächlich vermerkt 
das Alte Gültbuch V.V.M. S. 55: .Den 9. Januarii a. 582 Ist inhalt fürge­
brildller Aufsenndung, so bey dieser Einlag ligt, dise Gült Anndreen 
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Rächwein zuegesduieben worden. M Andreas R. hatte demnach 
Klein-Wetzdorf durch Vermählung mit der Witwe des Vorbesitzers 
erworben. Am 16. 3. 1584 stellte Kaiser Rudolf II. in Wien einen Lehen­
brief aus • über ~.~ Dorft Zehendt zu Khlaubendorff, item 2 Phundt 
phennig gelts Purddlredlt auf zwayen Hölzern, aines zwischen Rietten­
tal (Gr.-Riedental) vnd Hohenwart, das annder daselbst zu Riettental 
in der A w gelegen, welche Andreen Rähwein verliehen werden· te). 
Am 12. 1. 1602 bekennt Bischof Wolfgang von Regensburg durch eine 
Pergamenturkunde aus Pöchlarn, daß er dem Andreas Rächwein von 
Amsdorf (sie!) zu Klein-Wechselsdorf (siel) als Gerhab und Lehens­
träger der hinterlassenen Kinder des weiland auch vesten Heinrich v. 
Oedt von Ohrnegg für sie und ihre künftigen Erben die Veste Reinsperg 
(bei Gresten, V.O.W.) mit Meierhof verliehen hat'I). Warum Andreas R. 
Cerhab der Oedtschen Kinder wurde, erklärt die Notiz bei Hohenedc 11 
(Passau 1732, S. 23), daß Anna Genoveva, eine Tochter Heinrichs 
v. Oedt (t 1~l), anfangs mit Herrn Andre Rächwein und nach dessen 
Absterben mit Herrn Bernhard v. Bock.enhaem vermählt war. Räch­
weins Testament ist unter den landmarschallischen Gerichtsakten des 
Ost. Staatsarchivs erhalten. Es ist abgefaßt in \Vien. undatiert und trägt 
die eigenhändige Unterschrift "Andre Rächwein M. Das beigedrückte 
Siegel zeigt das gleiche Wappenbild wie das seines Bruders Hans, nur 
jq der \Veinstock vom linken Unteredc des Schildes zum redlten Ober­
eck geschrägt (bei Hans umgekehrt) und trägt der Schild als Aufsatz 
einen Helm mit Zier. In dem Testament wird als Andreens Gattin Anna 
Genovefa geb. v.Oedt genannt, als seine Söhne Elias, Heinrich Andre und 
Maximilian sowie ein. Törnterl M Maria Salome. Als Bruder nennt der 
Testator .Hanns Rächwein zu Amdorf". Andreas war also in erster 
Ehe mit Christi na Hager v. Allentsteig, in zweiter mit Genofeva 
v. Oedt vermählt. Beigesetzt werden sollte er wunschgemäß in der 
Gruft .seiner" Kirche in Rohrbach (G.B. Hollabrunn). Eröffnet wurde 
<las Testament am 5. 9. 1609. 

Die Besitzverhältnisse auf Klein-Wetzdorf nach Rächweins Ab­
leben sind unklar. Merkwürdigerweise gibt der Besitzerbogen der Ein­
lage schon 1605 einen Hager v. Allentsteig als Inhaber an. Die Kinder 
des Andreas waren nach Einlage 132 bei dessen Tod noch • ungevogt" , 
tür die Pupillen verkaufte ,. Veith Achaz Englhoffer von Hiettenstetten 
zu Obern Vellabrunn was vor diesem wei'and Tomen OUen vom Pier­
bal,lm am Khleepüchl seI. Erben in der Einlag gehabt, welche an ihn 
Rächwein seI. und dessen Erben kommen ist, dem Khriegsraths 
Obristen (Sebastiiln Günther) Hager M am 24. 4: 1614, Der Verkauf 
wurde vom landmarschallischen Gericht am 15. 5. 1614 ratifiziert. Ha­
ger wurde jedoch wegen seiner Einstellung gegen den Landesfürsten 
hingerichtet und das Gut konfisziert, als dessen Verwalter durch Ver­
leihung der Hofkammer 1622 Maximilian von Berchtold eingesetzt 
wurde. Schließlich kam am 21. 2. 1639 durch einen Vergleich zwischen 
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"dem wohledien und gestrengen -Herrn Heinrich Andreen Rachwein 
(Sohn des Andreas), Röm. Kay. May. Obristen Leuthenant, und dem 
wohlgeborenen Herrn Wolf Sigmundt v. Prösing, Freyherrn zum 
Stain" Klein-W'etzdorf an den Letztgenannten '2) Der Vergleich spricht 
von einem "Herrn Bruder und einer leiblichen Frau Schwester" Hein­
richs - einer der drei im Testament des Andreas genannten Brüder 
muß also inzwischen gestorben sein. Heinrich Andre hatte übrigens als 
"Reuter Fendrich untern löbl. Schärffenbergischen Regiment" am 
21. 11. 1621 Maria Elisabeth, Tochter des Georg Bernhard Frh. v. Neu­
haus, geheiratet '3). Besitzer auf Klein-Wetzdorf ist kein Rächwein 
mehr geworden. 

* 
Kehren wir nun nach Ehrendorf zurück. Am 21. 8. 1623 verkaufte 

Hans Friedrich Rächwein den Besitz Ehrendorf um 9.500 fl. und 200 fl. 
Leihkauf an Ernst Frh. v. Kollonitsch. Der Kontakt mit der eigenhän­
digen Unterschrift "Hanß Friderich Rähwein von Arndorff" ist erhal­
ten "). Der Verkäufer bedingt sich darin die Beibehaltung der Woh­
nung im Schlosse bis Georgi 1624 aus. Daß er der Sohn des Hans R. 
von Arndorf war, ergibt sich aus seinem Gesuch an Johann Wilhelm 
Grafen zu Hardegg aus dem Jahre 1624 45

). Er erinnert einleitend daran, 
daß sein "geliebter Valler weylandt Hannß Rachwein seliger die Gü­
(er zu Eibenstein und Praitensee" von der Herrschaft Hardegg zu Lehen 
gehabt habe. "Aber", fährt er fort. "durch Khriegsläuftep. und un­
wissend meiner Gerechtigkeit und daß ich inn meinen Kindlichen Jah­
ren verweißt, mein Fraw Mueter Catharina Rächweinin auch alß ein 
einfeltige Weibspersohn die Sachen nicht verstanden", sei über eine 
gewisse Zeit kein Lehenurlaub genommen worden. Da er "nicht für­
setzlich peccirt" habe, bitte er, die erwähnten Güter ihm von neuem 
zu verleihen. Er schließt sein Gesuch mit der treuherzigen Beteuerung: 
"Daß will vmb Eur Gn(aden) Ich, obwohl armer, doch (aus Reveren~ 
dissimo zu melden) Ehrlicher Teutscher Edlmaml mit darsezung Guets 
vnd Bluetes treulich vnd gehorsam bist verdienen." Der Bittsteller un­
terschreibt als" Hannß Friderich Rähwein von und zu Arndorff u

• Siegel 
ist keines beigedrückt. Der Einlauf des vom Eingeber nicht datierten 
Gesuches ist mit 23. May 1624 vermerkt. Ob das "gehorsame Suppll­
ci rn ". wie es in der Adresse heißt, Erfolg hatte, ist unbekannt. 

Am 5.8. 1653 überließ "Ana Johana Meißnerin", verwitwete Räch­
wein, einen Hof in Wurschenaigen ihren Kindern Hanns Bernhard 
Rächwein und Maria Sallome Rächweinin als väterliche Erbspor­
tion 'ft). Bernhard (das Protokoll nennt ihn jetzt Räbein), wohl ein Sohn 
Hans Friedrichs, verkaufte am 15. 11. 1659 den Hof weiter an Georg 
Grueber aus Felling. Derselbe Hans Bernhard kaufte 1666 Amt und 
~·chloß Marbach a. Walde von dem Gerhab der Anna Renata geb. Krie·· 
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ger, Pflegetochter des Hanns Wulle, \Hanns Wilhelm Hofmann von 
Edlitz "). Im Jahre H;84 war Bernhard offenbar schon verstorben, da in 
diesem Jahre Maria Sidonia v. Sprengsegg lind Christina Theresia 
v. Fuerttenburg, beide geborene Rähwein, als Besitzerinnen von Mar­
bach erscheinen 4"). Das Testament Sidonias ist ebenso wie das ihres 
vermutlichen Gatten Tobias in den landmarschallischen Akten des 
Staatsarchivs erhalten. 1692 ist Theresia durch einen Vergleich mit 
ihrer Schwester zusammen mit ihrem Gatten Christoph Adam v. Fuert­
tenburg Alleinbesitzerin. Christoph Adam starb vor 1705 und das Gut 
ging durch Vermählung seiner Tochter Maria mit Gabriel Gyöngyösi 
an diesen über ~9). 

* 
Ich kann es mir nicht versagen, zu dem, was der "Neue Sieb­

macher- über das Geschlecht Rächwein zu berichten weiß, Stellung zu 
nehmen. In Band IV/4, n.ö. Adel I (Nürnberg 1909). wo die unrichtige 
Angabe bzgl. Ehrendorfs aus der Topographie wiederholt ist, wird 
behauptet, daß das Wappen dieses ausgestorbenen Geschlechtes un­
bpkannt sei. Aber" D('ß neuen Teutschen Wappenbuches dritter Theil" 
('\Jürnheru 1657) hätte den Bearbeiter eines besseren belehren können, 
dc>nn er zeigt bei den österreichischen Ritterständen unter der Uber­
~(hrift "Dip Räbein" ein Wappen, das dem auf dem Grabmal in St. Ste­
fan und dem nuf den bei den Papiersiegeln fast ganz entspricht, nur 
trägt der Schild wie auf dem Siegel von 1494 einen gekrönten Spangen­
helm, dessen Zier das von einem Flügel einseitig umrahmte Wappen­
bild wiederholt. Dem Bearbeiter war also die von mir erwiesene Identi­
Liit d~r Namensformen Rächwein-Räbein unbekar..nt. 

Aber der Neue Siebmacher führt die "Rähwein" auch in Band VIII 
lausgest.. bayerjscher Adel) an, und was er dort sagt IS. 172). ist beson­
ders kurios. Es heißt wörtlich: "Freiherr (!) zu Arndorf (kein Vorname!) 
heir. 1580 Catharina Stebenhaber, Sohn Friedrich t 20. 9. 1608 auf 
Schloß ArndorI. Wappen: In S ein gestümmelter g Zweig mit einer 
b Rose (!) und g Blättern. Helm: Flügel wie Schilddecken b.s.· Die erste 
Hälfte des hier Gesagten paßt eindeutig auf die niederösterreichischen 
Arndorfer. Das Stetbedatum. bezieht sich natürlich nicht auf Friedrich, 
sondern auf Hans R. Wenn dieser in dem 1609 publizierten Testa­
ment seines Bruders Andreas als lebend genannt ist. so erklärt sich das 
aus der Abfassungzeit des undatierten Testamentes, die sehr gut vor 
dem 20. 9. 1608 liegen kann. Woher allerdings der Bearbeiter des N.S. 
seine Daten und den Namen der Frau (sie wird auch von Hans selbst 
1624 Catharina genannt, s.o.) bezogen hat, ist mir nicht ersidltlich. W'as 
das Wappen betrifft, so scheint mir Fehldeutung eines undeutlich ge­
wordenen Wappenbildes vorzuliegen. Besonders auffällig ist die Rose, 
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für die das angegebene Blau mehr als seltsam ist, während es für die 
Weintraube die passende Farbe darstellt. 

Sdlließlidl ersdleinen die "Rawein (Rabein, Rehwein)" audl in 
Band VI/a, 3, S. 103 unter dem ausgestorbenen Adel der preußisdlen 
Provinz Schlesien. Schon J. Sinapius, Schles. Curiositäten, Leipzig 1720, 
I S, 218 f. nennt unter den hoch adeligen Geschlechtern "Die von Ra:­
wein u. Er sagt wörtlich: "Mögen vom Wein (!!) den Namen empfan­
gen haben, wie sie denn im Wappen zwei Weintrauben führen. Im 
Bucelino und im Wappenbuch P. III p. 46 heißen sie Rabein und werden 
unter die österreichische Ritterschaft gerechnet, audl ihr Wappen ist 
folgendermaßen dargestellat: Im gelben Schild präsentiert sich ein 
grüner Stock mit 2 blauen Weintrauben, auf dem gekrönten Helm ein 
gelber Flügel, in weldlem der Stock und die Weintrauben wie im 
SdliId, hinter dem Flügel zwei heraushängende Bänder, das obere blau, 
das untere gelb, die Helmdecke blau und gelb." Sinapius nennt nur 
einen Vertreter des Geschlechtes:: MaximiJian v. Rhawein (lies: Rah­
wein), auf Michelwitz und Peisterwitz, fürstlich Liegnitzischen Hof­
marsdlall, zum Jahre 1659. Der N.S.erweitert diese Angaben. Er läßt 
das im Fürstentum Brieg vorkommende Gesdlledlt mit Johnsdorf und 
Michelwitz, Kr. Brieg, Peisterwitz, Kr. Ohlau und Schreibendorf. 
Kr. Strehlen, begütert sein. Außer dem Hofmarschall Maximilian R. 
führt er noch an "N. v. Rächwein und Schreibendorf am Ende des 
17. Jhdts., vermählt mit Helena v. Falkenhayn a. d. H. Conradswaldau, 
aus welcher Ehe 2 Töchter stammten. Helena 00 11 mit N. v. Rawein. M 

Also reichlich unbestimmte Angaben! Die Wappenbesdlreibung stimmt 
im wesentlichen mit Sinapius überein, der von beiden genannte 
Maximilian R. könnte ---.:. die Vermutung ist nicht von der Hand zu 
weisen - identisch sein mit dem um 1600 geborenen Sohne des An­
dreas, der vielleicht aus konfessionellen Gründen (die Rächwein waren 
wie die mit ihnen verschwägerten Hager eifrige Protestanten) oder 
wegen Beteiligung an den Umtrieben des Allentsteigers die Heimat 
verlassen hat. 

Abschließend läßt sich sagen, daß wir zwar das sichere Vorkom­
men des alten Rittergeschlechtes am 12. Jahrhundert erweisen, aber 
über die Ansässigkeit und das Verhältnis der einzelnen Rächwein zu­
einander in der ältesten Zeit nichts eruieren konnten. Ein etwas 
klareres Bild bekommen wir im 14. und 15. Jahrhundert, im 16. und 
17. läßt sich dann sogar für den Arndorfer Zweig, zum Teil mit Sicher­
heit, zum Teil nur vermutungsweise, ein Abstammungsverhältnis auf­
stellen. dessen Schema meine Ausführungen beschließen soll. 
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Stephan Rächwein 
erwähnt 1498, t vor 1532 

Mang Irnfried v. Rotnhof öo Katharina 
1498 - 1568 

I 
Andrae R. "" J Chri.slina Hager v. Allentsleig, 
erw. 1560, t v. 1609, 00 JI Anna Genofeva 

v. Oedt 

I I 
Elias, Heinrich Andre, Maximilian, M. Salome 

öo 1627 M. Elisabeth 
v. Neuhaus, noch 1639 erw. 

I 
M. Salome 

I 
Servatius R. 

erwähnt 1532, t vor 1558 

I 
Hans R. 

erw. 1558, öo 1580 Catharina 
Stebenhaber, t 20. 9. 1608 

I 
Hans Friedr. R. 

erw. 1623, t um 1653, 
öo Anna J ohanna N. 

I 
Hans Bernhard R. 

erw. 1653, t um 1684 

M. Sid~rn-i-a-öo-T-o-b-ia-s-v-' .-s-p-re-n-g-s-e-g(-J ----C-h-r-is-· t-. -)heres i a 

t nach 1720 öo Christoph Adam 
v. Fuerttenburq 

Gabriei Gyöngyösi öo MariCl 

Quellenna.dlweis 

(F Fontes rer. Austr., GB ~= Gesch.Beil. z. St. PölL DiözesanbI., LA 

N.O. Landesarchiv, lJ = Privaturkunden im LA) 

I) .,Das Waldvjertel", Jg. 1959, S. 151 ff., ~) F IIi8 S. 35, 3) F n'69 S.470. 
4) Trinks, Urkundenb. d. Land. ob d. Enns II, S. 345, ö) Monum. Boiea XXII 
S. 64 und 128, ö) LA Hardegg Nr. 11. ') F II/59 S. 17, ") F II/59 S. 222, g) GB 
IX S. 186, 10) F II/36 S. 491, 11) F II 35 S. 236, U) F II/36 S. 14, 1:1) GB XII 
S. 614, 14) Starzer, Gesch. d. Stadt Wien 1112 S. 940, 15) GB IV S. 399, 10) 
Starzer 1017, 17) A. Plesser in GB IV S. 399, 18) Starzer S. 561, lU) F II/55 
S. 167, 20) GB VIII S. 497 f., 11) N.O. Topographie unter Eggenburg, 21) 
U 3366, 23) GB XII S. 642, H) GB XIV S. 270, 25) U 3524, 20) U 3585. 
27) OB VI S. 442, 18) U 3565 und 4419, Hiardeg 688, 29) Hardegg 636, 30) 
Hardegg 892, 31) Hardegg 908, .!) Schloßarch. Eferding, GB XI S. 415, SI) 

Einlage V.O.M 129, 34) GB VIII S. 205, 35) GB VI S. 209, 38) Stadtgerichts­
protok. v. Waidhofen im Pfarrarchiv, bei R. Hauer, Mon.BI. VIII 1916117. 
S. 313, 3') V.U.M. 131, 38) Einlage V.U.M. 361, 39) Nach v. Hoheneck, Die 
Herren Stände d. Ertzhertzogthurr.b Ost. ob d. Enns I (passau 1727), S.257. 
4(1) U 3786, 41) Monatsb!. "Adler" X S. 165, U) n.ö. Landrecht fase. B 913, 
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Anton Michael Koppensteiner, ein moderner Pädagoge in der ersten 

Hälfte des 19. Jahrhunderts 

Von Prof. Dr. Gustav Die h I er, Wien 

Vor 125 Jahren ersdlie'nen bei den PP. Medlitaristen in Wien 
.Istitutionsgesetze der Lehr- und Erziehungsanstalt des Anton Koppen­
steiner in Hütteldorf bei Wien", .Instruction für die Lehrer und Er­
ziehungsgehülfen der Lehr- und Erziehungsanstalt des Anton Koppen­
steiner in Hütteldorf bei Wien M, • Nachricht von der gegenwärtigen Ein­
richtung der Lehr- und Erziehungsanstalt des Anton Koppensteiner in 
Hütteldorf bei Wien M, Wien 1832. 

Der Verfasser dieser Schriften, Anton Michaerl Koppensteiner. 
\\'urde am 6. VII. 1787 in Brühl bei Weitra geboren. Im Jahre 1782 grün­
dete er die "Erziehungsanstalt für Knaben zu Baumgarten und Hüttel­
dorf unweit Wien", deren Besitzer, Direktor und "Erziehungsvater" 
er bis zu seinem Tode (Wien, am 8. I. 1843) blieb. Seine Frau Anna 
stand ihm als .Erziehungsmutt~M zur Seite. 

Das lnstitut war schon wegen seiner Größe bemerkenswert. Es 
umfaßte ausgedehnte Gründe im Wiental sowie' das gesamte Gebiet 
der Sophienalpe, von der die MilCh aus der eigenen Meierei täglich 
auf Eseln ins Tal zur Schule gebracht wurde. Das Schulgebäude selbst. 
bestehend aus einem zweistödcigen Haus mit anchließendem Wirt­
schafts trakt, beherbergte 3 Elementarklassen (sogenannte .deutsche 
Normal-Classen M), 2 Vorbereitunesklassen (sog .• vierte Classe des 
ersten und zweiten Jahrganges") und 6 Gymnasialklassen. 

Was aber den Leser des oben erwähnten Buches besonders in­
teressiert, ist die Modernität der Unterrichts- und Erziehungsmethoden: 

Der Lehrplan war erstaunlich reichhaltig. So wurden im Gym­
nasium neben den "ordent!ic+ten" Unterrichtsfächern Religionslehre, 
latein, Griechisch, Arithmetik und Mathematik, Geographie, Ge­
schichte, Römische Altertümer und Mythologie noch folgende • außer­
oi'dentliche" Lehrgegenstände "tradiertM: Kalligraphie; Zeichnen der 
Figuren, Blumen und Landschaften; Deutscher Styli Deklamation; 
Deutsch, Französisch, Italienisch, Böhmisch, Englisch, Neugriechisch; 
Musik (Gesang und 7 Instrumente!), Gymnastische Ubungen; Schwim­
men und Tanzen. 

Noch mehr überrascht uns der moderne Geist, der aus den vielen 
mit klugem Bedacht ausgearbeiteten Artikeln spricht. Was hier über 
das Verhältnis von Lehrer - Schüler - Elternhaus, von Direktor­
Le::rer, von Lehrern bzw. Schülern unter sich, was über .ExcursionenM, 
Spiel und Sport usw. geschrieben steht, würde jeder Schulordnung des 

92 



Jahres 1692 Ehre machen. Belohnungen und Strafen (diese erstrecken 
sich von der Rüge bis zum Ausschluß des Zöglings), das Taschengeld 
des Schülers, Gehalt und Gehaltsvorschuß der Lehrer, aU das ist in allen 
Einzelheiten wohlwollend und vernünftig geregelt. 

Am meisten überrascht aber wohl die Einrichtung, daß bei der 
Verhängung von Strafen eine aus drei Zöglingen bestehende Dele­
gation mitwirkte, ja daß ein Schülervertreter, wenn auch ohne Stimm­
recht, sogar an den Lehrkonferenzen teilnehmen durfte. 

Bei der Lektüre dieses Buches wird uns so recht bewußt, wie sehr 
hier ein hohes sittliches Ideal Gestalt gewonnen hat. Fast könnte sich 
ein gelinder Zweifel einstellen, ob wir Nachfahren es in rebus ad artem 
e:ducandi pertinentibus wirklich so herrlich weit gebracht haben. 

Eine Heilquelle in Krems im Jahre 1495 

. Qsterreich gehört zu jenen Ländern, die eine große Anzahl von 
Heilquellen besitzen, sowohl warme als audl andere. Manche von 
ihnen waren schon zur Zeit der Römer bekannt, wie z.B. Baden bei 
Wien, odf'r vielleicht schon in vorgeschichtlicher Zeit. Die warmen 
QUf'llen lif'gen entlang der sogenannten Erdbebenlinie, die aus dem 
Süden kommend, durch Steiermark über den Semmering nach Nieder­
c:isterrf'idl führt. Nördlidl der Dopau gabelt sich diese Linie; der Haupt­
zweig zieht bis in die Gegend von Brünn, während ein Nebenast bis 
in die Gegend von Gmünd reicht. Die Heilkraft dieser Quellen ist weit­
hin bekannt und die Orte, in denen diese liegen, werden von vielen 
Tausenden Menschen alljährlich aufgesucht. Neben diesen allgemein 
bekannten gibt es noch andere, die nur wenigen Menschen bekannt 
sind oder nicht beachtet werden, wie zum Beispiel die Quelle, die im 
Teiche bei Re~sling (Gerichtsbezirk Gföhl) entspringt und eine kon­
stante Temperatur haben soll 0). Manche Quellen waren bekannt, sind 
aber in Vergessenheit geraten oder versiegt. Eine in Vergessenheit 
geratene war im Gebiet von Krems. Dies berichtet uns der Melker 
Historiker P. Hieronymus Pez in seinem Werk "Scriptores rerum 
Austriacarum veteres ac genuin i ., tom. I auf Seite 273. Darnach war 
im Jahre 1495 in unserem Vaterland eine Epidemie, die .Malafrances· 
oder auch • böss Blatern· genannt wurde und von der es heißt, daß sie 
"der Glider lembt". Die Krankheit war im Heere der Franzosen, die 
damals gegen den Kirchenstaat zu Felde zogen, ausgebrochen und bis 
in unsere Gegend gedrungen. Diese Epidemie ergriff Männer und 
Frauen; besonders viele junge Leute fielen ihr zum Opfer. Trotz aller 
Anstrengungen seitens der tüchtigsten Arzte konnten diese Blattern 
nidlt zum Stillstand gebracht werden. Da entdeckte ein Winzer in einem 
Weingarten eine Quelle; durch Zufall kam man dahinter, dan das 
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Wasser dieser Quelle ein äußerst wirksames Gegenmittel gegen die 
Krankheitwar.Als dieseTatache bekanntgeworden war und derErfolg 
sich allenthalben zeigte, da war dieses Wasser sehr begehrt und ge­
schäftstüchtige Leute schlugen daraus Kapital. Der damalige Leiter des 
Passauer Kastenamtes in Stein beanspruchte die Einnahmen aus die­
ser Quelle für sich, geriet jedoch mit der Regierung in Streit, da diese 
das Geld als ihr zukommend erklärte. 

Wo diese Quelle lag, weiß man nicht mehr. Vielleicht ist es jene, 
die sich in der Weingartenried "Kremsleiten " befindet, deren Wasser 
auch heilkräftig ist (bei Verklebtsein der Augen), wie der Verfasser 
dieser Zeilen in seiner Jugend an sich selbst erprobt hat. P.M.G. 

*) Diese Quelle ließ der inzwischen verstorbene Konditor in Gföhl. 
Hf'Ir Matschiner, untersuchen. Das Ergebnis derselben ist mir nicht be­
kannt. 

Buchbesprechungen 

SC HO LA HORNANA. Festschrift zur Eröffnung des neuen Ge­
bäudes der Horner Bundesmittelschulen. Horn, Bundesgyrnnasium 
1961, 213 S., 20 Bildtaf., 8°. 

Es wäre zum Verwundern gewesen, wenn die alte Schulstadt Horn 
-- das .Oxford des Waldviertels" , wie sie einmal genannt wurde - die 
Gelegenheit der Eröffnung des schönen, modernen Schulgebäudes nicht 
benützt hätte, eine repräsentative Festschrift herauszugeben. Auch hie­
zu ging die Initiative von dem tatkräftigen Direktor des Gymnasiums, 
Herrn Dr. Hans Kapitan. aus, dessen Tatkraft auch der Neubau im 
wesentlichen zu danken ist. Die Festschrift bringt einleitend die Be­
grüßungsschreiben der Minister und Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens, bringt anschließend die Bilder des Direktors und des Pro­
fessorenkollegiums und umfaßt im Hauptteil die tiefschürfende wissen­
schaftliche Abhandlung von Landesarchivar i. R. Dr. Erich Forstreiter. 
einem ehemaligen Schüler dieser Anstalt, über .Die Anfänge der 
Huma.nistischen Sdlulbildung in Horn und die Vorläufer des Gym­
nasiums vor Erridltung des Piaristengymnasiums im Jahre 1657-. 
Forstreiter beweist auf Grund seiner archivalisdlen Forschungen, daß 
die lateinische Stadtschule bis in die Mitte des 15. Jahrhunderts 
quellenmäßig verfolgt werden kann, wahrscheinlich aber schon in der 
2. Hälfte des 14. Jahrhunderts bestanden hat. Zahlreiche Studenten aus 
Horn haben an der 1365 gegründeten Universität Wien studiert und 
müssen daher in ihrer Vaterstadt Gelegenheit gehabt haben, eine La­
teinschule zu besuchen. Reformation und Gegenreformation haben das 
Schulwesen der Stadt zwar stark in Mitleidenschaft gezogen, aber nie-
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mals zum Erliegen gebracht. Noch vor der Gründung des Piaristen­
gymnasiums, dessen Gesdlichte ab 1657 in der Festschrift 1957 von 
Otto Maier beschrieben wurde, gingen aus der Schulstadt Horn eine 
Reihe von bedeutenden Persönlichkeiten hervor, wie zum Beispiel der 
W'iener Universitätsrektor der Jahre 1401, 1411 und 1421 Petrus Czech, 
Veit Albrecht von Puchheim, oder Mitglieder der Bürgerfamilien 
Kreuß, Kraft und Zierk, Der Verfasser, der seine "Schulgeschichte" 
mitten hineinstellt in das historische Zeitgeschehen jener' bewegten 
Jahrhunderte, weiß besonders anschaulich die humanistische Schulbil­
dung zur Zeit der Reformation in den Jahren 1544 bis 1620 zu schil­
dern und bringt eine Fülle von Tatsachen, die auch. der Heimatforsch.er 
bisher kaum beachtet hat. Der "Quellen- und Literaturnach.weis" sowie 
die zahlreichen Anmerkungen am Schluß des 100 Seiten langen Artikels 
bieten weitere Hinweise für Spezialstudien. 

Weitere Beiträge dieser ,Festsch.rift sind: Hans Kapitan, "Abschied 
vom alten Haus u

, ein Festgedich.t zur 300-Jahrfeier von Helmut Kat­
tinger, .Reminiszenzen zur Miklas-Hymne" von Fritz Frey, "Die Bau­
geschichte" von Kurt Müller. "Die Aufbaumittelschule" von Anton 
Pontesegger, "Die wirtschaftsgeschichtliche Bedeut,ung des Bundeskon­
viktes für Knaben für die Stadt Horn" von Hans Vogelsang, "Lob des 
Lernens" von Egon Schoß, "Gedanken zur'Kunsterziehung" von Oswald 
Liebhart, "Das Heimatmuseum als Erziehungsfaktor" von Ingo Prihoda, 
"Ziele des österreichischen sch.ulturnens" von WilhelmMazek und "Blick 
in die Welt" von p, Raimund Edelmann, Alles in allem eine bebilderte 
Festschrift, die sich. sehen lassen kann! Der wohlfeile Pre~s von 
40 Sch.illing brosch. oder 60 Schilling geb. mach.t es jedem Horner Abi­
turienten und geistig aufgeschlossenen WaldviertIer leich.t, diese vor­
bildlich zusammengestellte Schrift zu erwerben. 

RECLAMS KUNSTFUHRER OSTERREICH, Band 1.: Wien, Nieder­
und Oberösterreich, Burgenland. Stuttgart. Reclam 1961, 707 Seiten, 
52 Abbildungen im Text, 64 Bildtafeln und 2 Ubersichtskarten, kL 8°, 
Kunststoffeinband, 

Dieser auf 2 Bände berech.nete Kunstführer ist wieder ein Meister­
werk des altberühmten deutsch.en Verlages. Vier bedeutende öster­
reichsiche Kunstexperten haben die einzelnen Artikel verfaßt, welch.e 
in durchgehend alphabetischer Reihenfolge die bedeutendslen Bau­
,denkmäler charakterisieren. Im Gegensatz zum "Handbuch der Kunst­
denkmäler Osterreich.s" von Dehio-Ginhard bietet Reclams Kunst­
führer eine Auswahl, die sich vorwiegelld auf die bedeutenden Denk­
mäler und die baulich interessanten Orte konzentriert. Er sucht in 
übersichtlicher Gliederung der Artikel zum Wesentlichen hinzuführen 
und bemüht sich um einen gut lesbaren, Fachausdrücke und Kürzungen 
nur sehr sparsam gebrauchenden Text. Er berücksichtigt die histori­
eschen Voraussetzungen für Entstehung und Wach.stum der Plätze und 

95 



Bauwerke in den kursiv ged.rudtten Einleitungen der Artikel. Er gibt 
nadl Vermögen den aktuellen Zustand und den gegenwärtigen Stand 
der Forsdlung. Er bezieht audl die bedeutendsten Leistungen der mo­
dernen Baukunst und der Städteplanung ein. Die bedeutendsten 
Museen und Sammlungen werden kurz charakterisiert. Zahlreiche sche­
matische und illustrierte Zeichnungen wie auch Bildtafeln bieten reiches 
Anschauungsmaterial und regen den Leser an, mit dem Auge der 
Kamera weitere "Entdeckungen" zu machen. 

In der Fülle des Gebotenen (fast 1000 Artikel) aus vier Bundeslän­
dern ist auch das Waldviertel sehr gut vertreten. Die altehrwürdigen 
Städte wie Krems, Gmünd, Weitra, Horn, Waidhofen oder Zwettl, um 
nur einige zu nennen, finden eine ebenso treffende Beschreibung, wie 
die Burgen und Schlösser Rapottenstein, Greillenstein, Pöggstall, Wei-
1pnegg u.a. oder die Stifte Altenburg, Melk, Geras, Göttweig und 
Zwettl. Fast immer wird die Beschreibung nach dem neuesten Stand 
der Forschung gemacht. Wo da und dort im Detail etwas auszusetzen 
ist, mag dies der Fachkritik vorbehalten bleiben. Alle, welche die 
usterreichischen Kunstlandschaften in zuverlässiger und konzentrierter 
Form erleben möchten, werden nach diesem Kunstführer greifen. Der 
Anhang bietet zudem noch ein Verzeichnis der Fachausdrücke, der 
Tafelabbildungen, der Künstler und der Orte. 

WEIHE UND EROFFNUNG des Schul-Zu- und Umbaues der Volks­
und Hauptschule Zwettl. Zwettl-Stadt, Hauptsdlule 1960. 16 S. 8". 

Diese kleine, anspruchslose Gedächtnisschrift bringt außer den 
üblichen Geleitworten der Schul- und Stadthonoratioren einen kurzen 
Bericht über den Bau und die Finanzierung desselben, führt die per­
sonelle Zusammensetzung des Gemeinderates und Schulausschusses 
an und verzeichnet die Mitglieder des Lehrkörpers der Volks- und 
Hauptschule im Schuljahr 1960/61. Es ist schade, daß die Gelegenheit 
der Publikation nid1t auch dazu benützt wurde, einen, wenn auch nur 
kurzen, Abriß über die Schul geschichte Zwettls zu geben 
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Pongratz 

ACHTUNGl 

Wir machen unsere verehrten Leser nochmals darauf auf­
merksam, daß wir ganze Jahrgänge und Einzelhelte der Zeit­
schrilt "Das Waldviertel" der Jahre 1952 bis i961 gerne zurück­
kaufen. Andererseits konnten wir Restbestände dieser Zeit­
schrilt aus der Zeit vor 1938 erwerben und können von die­
sen einiges an Interessenten abgeben. 

Angebote, Nachfragen und Einsendungen erbittet die 
ScllIiflleilung: Krems a. d. D., Obere Landstraße 12. 



den sind; Kurzartikel über den Ringstecken, ein altes Hirtengeriit, über 
Prügelkrapfen und ein altes Rezeptbuch beschließen die Reihe der be­
merkenswerten Artikel. Die Literatur der Volkskunde gibt einen guten 
überblick: über Neuerscheinungen. Pongratz 

FESTPROGRAMM ZUR 700-JAHR-FEIER UND GRENZLANDSCHAU 
IN GMVND, N.Ö. 

Donnerstag, den 2. August 1962: 
10.00 Uhr: Empfang der Ehrengäste der Grenzlandschau am Ausstellungs­

gelände. 
11.00 Uhr: Eröffnung der Grenzlandschau sowie der Sonderschau "Wirt­

schaftliche Entwicklung im Waldviertel", der forstlichen Lehrschau 
über die Holzverwertung (Sonderschau) und der Elektrosonderschau. 

15.00 Uhr: Eröffung der Sonderschauen im Hauptschulgebäude und im 
Gebäude der Gebietsberufsschule. 

Freitag, den 3. August 1962: 
9.30 Uhr: Großkundgebung der Landwirtschaft des oberen Waldviertels 

am Ausstellungsgelände, anschließend Eröffnung der Zucht- und 
Nutzviehscha.u. 

20.00 Uhr: N.O. Heimatabend im Saale der Landwirtsch. Kartoffelver­
wertungs-AG. 

Samstag, den ... August 1962: 
8.00 Uhr: Gymkhana des OAMTC (Zweigverein Grenzland) und des 

ARBO, Ortsgruppe Gmünd, am Sportplatz des EPSV in Gmünd H. 
9.30 Uhr: Groß kundgebung der Wirtschaft des oberen Wald viertels am 

Ausstellungsgelände. 
13.00 Uhr: Fortsetzung dt's Gymkh<lnas am Sportplatz des EPSV in 

Gmünd II. 
16.00 Uhr: Fußballwettspiel zwischen einer Gmünder Stadtauswahl und 

dem Staatsligaverein SVS Linz. 
20.00 Uhr: Festkonzert der n.ö. Tonkünstlerorchesters aus Anlaß der 750-

Jahr-Feier im Volksheim Gmünd I. 
Sonntag, den 5. August 1962: 

8.00 Uhr: Jugendtag des n.ö. Fußballverbandes, Gruppe Waldviertel, auf 
beiden Gmünder Sportplätzen. 

9.00 Uhr: Platzkonzert am StJadtp1atz. 
9.00 Uhr: Festgottesdienst in der r.k. Stadtpfarrkirche Gmünd I und in 

der ev. Pfarrkirche. 
10.00 Uhr: Empfang der Ehrengäste der 750-Jahr-Feier im Rathaus. 
10.30 Uhr: Öffentliche Festsitzung des Gemeinderates am Stadtplatz. 
1030 Uhr: Konzert der Gesamtchöre des WaldviertIer Sängerkre:ises am 

Stadtplatz. 
20.30 Uhr: Großfeuerwerk am Ausstellungsgelände. 

Der OAMTC (Zweigverein Grenzland) und der ARBO, Ortsgruppe 
Gmünd, führen aus Anlaß der 750-Jahr-Feier und Grenzlandschau vom 
2. bis 4. August 1962 eine Sternfahrt durch. 

,f;;tJ, i)i 
förderst die heimischen 
Schriftsteller als Mitglied der 

Buchgemeinschaft Heimatland 
Das Umschlagbild ist ein Holzschnitt Franz Traunfellners. 



P. b. b. 

Verlags postamt Kreml/Donl...u 

Bisher sind erschienen: 
Band 1: Franz Schmutz-Höbarthen .Der Stieglitz·, Bunte Verse. 
S.nd 2: Wllhelm Frenke .Menschen am Wegesrand·, Erzlhlungen (vergriffen). 
Blind 3: Karl Cajke .Der gläserne Ritter·, Märchen und Triiume. 
Band 4: Friedrich Sacher .Das Licht dea Nachbars", Neue Erzählungen. 
Band 5: Hans Giebisch .Geschichten und Legenden". 
Blind 6: Walter Sachs .Bewahrte Landscheft", Betrachtungen. 
Band 7: Franz Spunda .Frühlingsannalen", Eine Jugendgeschichte. 
'land 8: Carl Juliua Haidvoget • Vaterland", Erziihlung. 
Band 9: Friedrich Wallisch .Dia Nichta dei Alkaden", Heltera Novellen. 
Band 10: Karl Wache "Wlaner Miniaturen", Skizzen (vergriffen). 
Band 11: Josef Pfandler .Dlmonle und Magie", Gaschlchten, Bilder, Anekdoten. 
B.nd 12: Emlt Kratzmann--;.Der Garten der Heiligen M!Jtter". 
I.nd 13: Paul Anton Keller "0 •• Abenteulr Im D-Zug", Erzlhlungln .UI Ilnlr 

kleinen Stadt. 
Band 14: Fritz Kolbe .Der Franzoaenanger", Heimatliche Erzlhlung. 
Band 15: Gertrud Anger .Erlöstes Lächeln", Besinnliche Erziihlungen. 
Bend 16: Ferdinend Trinks • Villa Bargius", Novelle. 
Band 17: Wilhalm Franka .Klaine Leute von der grünen Grenza", 16 Erzlhlungln. 
Band 18: Fritz Kolbe .Die Spialuhr", 2 Erzählungen. 
Band 19: Bruno Wolfgang .Zwischen Donau und Wianarwald", Haitere Geschichten. 
Bend 20/21: Karl Weche • Wiener Potpourri", Stimmungen und Streifungen. 
Bend 22: Kerl Hohenlocher .Fröhliche Tierfabeln." 
Band 23: Aline Aliberti .Das Amethyst~r~uz" und andere Erzählungen. 
Bend 24: Paul Anton Keller .Gewitter der Seele". Heiterer Einakter. 
Band 25: Erwin Walter Stein .Dreimal die Glocken". Novelle. 

Außer der Reihe Iit er Ichllnln: 
Lyrik der Landschaft: 
Band 1: An der Donau 

_ Band 2: Steiermark 
Preis der Lyrikbände fur Mitglieder 20 Schilling, fur Nichtmitgliader 25 Schilling 

Preis der Reihenbücher filr Mitglieder 15 Schilling, fOr Nichtmitglieder 20 Sc:tlllllng. 

Farben, Lacke, Bürsten, Pinsel eigener Erzeugung. Zwei Gold­
medaillen bei der Gewerbeausstellung. Farbenonkel Ruzicka, 
Krems a. d.O., Untere LandstraBe 57, Tel. 2440 - Gegründet 1900 

Lieferant des Lehrerhausvereines 
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